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    Kapitel 1


    


    Misha raufte sich frustriert die Haare. Zehn Bewerbungsgespräche hatte er heute schon hinter sich gebracht. Sie hatten eine Annonce in die Zeitung gesetzt, dass ein Russischlehrer gesucht würde. Bis jetzt hatte er entweder mit Lustgreisen gesprochen, oder mit älteren Damen, die mehr an einem Treffen mit Dmitry oder Alexey interessiert waren, als an der eigentlichen Aufgabe.


    „Frau Rusnika, wie viele sind es noch?“, rief Misha aus seinem Büro.


    „Nur noch eine, Misha. Läuft es nicht gut?“ Frau Rusnika bemühte sich, ihr Grinsen hinter einem vorgetäuschten Husten zu verbergen.


    Misha schnaubte. „Sie haben die Leute doch gesehen. Was denken Sie?“


    Frau Rusnika schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf. „Nun, das ist jedenfalls die Letzte. Ich sage Sergei, er soll sie heraufschicken.“


    Misha rollte die Augen. Nicht noch eine Frau, die nur auf Geld aus ist, bitte!


    Misha saß an seinem Schreibtisch und kritzelte auf dem Block vor ihm herum, während er darauf wartete, dass die nächste unbrauchbare Kandidatin hereinkam. Es musste doch einen normalen Menschen in St. Petersburg geben, der sowohl Englisch als auch Russisch sprach und die beiden amerikanischen Frauen unterrichten konnte.


    Vielleicht hätte er das Ende seiner Armeezeit nicht vorverlegen sollen. Wenn schon sonst nichts, so hatte er, wenn er seine Truppen kommandierte, doch zumindest gewusst, was er zu erwarten hatte. Und er hatte es auch bekommen! Er hatte lediglich zwei Monate früher als vereinbart abgerüstet. Zu dem Zeitpunkt hatte es sich richtig angefühlt. Die DAV Bergbau befand sich mitten in den Vorbereitungsarbeiten für ein gemeinsames Unternehmen in Südafrika mit einer amerikanischen Bergbaufirma.


    Seine beiden Cousins, die anderen Geschäftsführer, würden beide in ein paar Wochen heiraten, und so hatte er das Gefühl gehabt, er würde im Büro dringender gebraucht als in einem Trainingslager in Nordrussland. Außerdem stand der Winter bevor. Er war durchaus dankbar gewesen, dass er in einem geheizten Büro arbeiten konnte anstatt draußen in arktischen Temperaturen.


    Das hatte jedoch nur angehalten, bis er sich freiwillig gemeldet hatte, einen Russischlehrer für seine zukünftigen Schwägerinnen zu suchen. Vielleicht sollte er Frau Rusnika dazu abkommandieren, die nächsten Bewerbungsgespräche zu führen?


    Als seine Tür aufging, schob er es so lange er konnte vor sich her, aufzusehen. Dann hob er langsam die Augen. Er erwartete, etwas ähnliches wie die letzten Frauen in seiner Türe stehen zu sehen.


    Seine Augen wanderten an langen Beinen hoch, die in grünen Khakihosen steckten. Lange Beine, die an einer schlanken Taille endeten. Ein wenig Haut blitzte da auf, wo der Hosenbund endete und das T-Shirt begann. Eine sehr schlanke Taille.


    Seine Augen kletterten gemächlich über ihren Leib, an den sich ein schwarzes T-Shirt wie eine zweite Haut schmiegte. Sie hatte Kurven an allen richtigen Stellen. Zu diesem Zeitpunkt hatte sein Körper definitiv begonnen, Aufmerksamkeit zu zollen.


    Er hob den Blick zu ihrem Gesicht, darum bemüht, den Schock zu verbergen, von dem er wusste, dass er sich auf seinem Gesicht abzeichnen musste. Er kannte diese Gesichtszüge nur zu gut. Die elfenhafte Nase, die langen Wimpern, die braunen Rehaugen, die sich verdunkelten, wenn sie erregt war. Ihre Wangenknochen zeichneten sich deutlicher ab als früher und unter ihren Augen fanden sich Spuren von dunklen Ringen, beides konnte aber auch am Licht liegen.


    Er ließ seinen Blick auf ihrem Haar verweilen. So blond, dass es fast weiß war, formte es einen Rahmen um ihr Gesicht und wellte sich leicht an den Spitzen. Es war etwas länger geworden, seit er sie das letzte Mal gesehen hatte, lang genug, um seine Hände darin zu vergraben. Während du andere Teile deines Körpers woanders vergräbst!


    Er stampfte seine aufkeimende Libido in Grund und Boden, setzte eine neutrale Miene auf und wartete darauf, dass sie zu sprechen begann. Ich frage mich, ob der Klang ihrer Stimme noch die gleichen Auswirkungen auf mich hat wie früher.


    Er wartete noch ein paar Atemzüge lang, dann konnte er beobachten, wie sie den Mund öffnete. Er lächelte, als ihre rauchige Begrüßung auf ihn zu schwebte. „Hallo Misha. Lange nicht gesehen.“


    Ja! Sein Körper reagierte noch, genau wie ein trainierter Hund. Verdammt, was machte Jasmine hier? Und warum bewarb sie sich um eine Stelle als Lehrerin? Was zur Hölle war da los?


    Er schob seinen Stuhl zurück, stand auf und trat um seinen Schreibtisch herum. Er lehnte sich gemächlich dagegen und tat, als ob ihr Anblick ihn nicht völlig aus der Bahn geworfen hätte. „Hallo Jasmine. Wie komme ich zu der Ehre?“


    Jasmine sah ihn an und nahm seinen Anblick in sich auf: sein kurzgeschnittenes Haar, seine grauen Augen, die sich verengt hatten, während er darüber spekulierte, was wohl der Grund ihres Besuches war, seinen festen Mund und seine gerade Nase. Sie ließ ihre Augen gemächlich über seinen Körper wandern, über seine feste Brust und die Bauchmuskeln, die sie unter dem engen T-Shirt erahnen konnte.


    Seine Taille war so schlank wie eh und je, und seine Beine waren lang und kraftvoll. Seine Oberschenkelmuskeln beulten seine Hose aus. Eine weitere Beule fand sich, kaum merklich, knapp unter seinem Gürtel.


    Misha beobachtete sie dabei, wie sie ihn musterte, und grinste spöttisch, als sie leicht zu zappeln begann, nur um sich sofort wieder zu beruhigen. Sie hat sich immer noch unter Kontrolle. Mal sehen, ob wir dagegen nicht etwas tun können. Er drückte sich vom Tisch ab und trat auf sie zu. Er verbarg sein Grinsen, als sie rasch den Kopf hob und seinem Blick begegnete.


    Er zog einen gemächlichen Kreis um sie, wobei er sicherstellte, dass ihr bewusst war, dass er sie musterte. Als eine leichte Röte begann, ihren Hals und ihre Wangen zu überziehen, konnte er nicht mehr widerstehen. Er neigte sich nahe an sie heran und flüsterte ihr ins Ohr: „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet. Was machst du hier?“


    Jasmine schluckte hörbar. Sie wünschte sich, sie hätte auf ihre innere Stimme gehört und wäre ferngeblieben. Sie schloss die Augen und stellte sich gerader hin. Sie war nun einmal hier. Und, sie brauchte diesen Job dringend! Verdammt sei Misha und sein Effekt auf ihre Libido! Jetzt fängt das schon wieder an! Platz, Mädchen!


    „Ich habe die Anzeige gesehen, dass jemand einen Russischlehrer sucht, der obendrein fließend Englisch spricht. Ich habe die entsprechenden Qualifikationen. Du weißt, dass ich den Job machen kann.“


    „Kannst du das wirklich? Du weißt nicht einmal, was der Job ist. Was, wenn ich eine persönliche Assistentin suche, jemanden, der rund um die Uhr für mich da ist? Jemanden, der beide Sprachen fließend spricht.“


    Jasmine lächelte ihn an und schüttelte den Kopf. „Du sprichst beide Sprachen so gut wie ich. Nein, der Lehrer ist für jemand anderen. Die Frage ist nur, für wen?“ Gott, er roch so gut!


    Misha setzte sich wieder auf die Schreibtischkante. „Ich dachte, du hättest Russland verlassen.“


    „Dinge ändern sich.“ Jasmine hatte gehofft, sie würde ihr Bewerbungsgespräch entweder mit Alexey oder sogar Dmitry haben, nicht mit Misha. Sie wollte ihm die letzten achtzehn Monate nicht erklären. Herzukommen war ein Akt der Verzweiflung gewesen; sie konnte sonst nirgends hin, und nur jemand, der die Macht und den Einfluss eines Fedosov hatte, konnte ihr jetzt noch helfen. Das war ihr erst vor ein paar Monaten klargeworden, und sie hatte sich bereits gefragt, wie sie an die Familie herankommen könnte, als sie die Anzeige in der Zeitung gesehen hatte.


    „Was für Dinge? Wenn ich mich recht erinnere, wolltest du auf keinen Fall in Russland bleiben. Tatsächlich erinnere ich mich deutlich, dass du gesagt hast, du würdest niemals freiwillig hierbleiben.“ Misha sah sich um und breitete die Arme aus. „Ich sehe hier niemanden mit vorgehaltener Pistole, also muss ich annehmen, du hast dich frewillig entschlossen, hierzubleiben. Also, nochmal, was hat sich geändert?“


    „Dinge. Schau, ich möchte wirklich die Vergangenheit nicht wieder aufwärmen. Sagst du mir jetzt, um was es bei dem Job geht, oder nicht?“ Jasmine schlang die Arme um sich und betete still, dass das Gespräch endete, bevor sie die Nerven verlor und alles beichtete.


    Misha legte den Kopf schief. Irgendetwas stimmte da nicht. Jasmine war nervös und verbarg ganz eindeutig etwas vor ihm. Sie besaß immer noch die Macht, sein Blut zum Kochen zu bringen, aber sie wirkte zerbrechlicher als beim letzten Mal, als er sie gesehen hatte. Er besah sich erneut ihre Figur und ihm wurde klar, dass sie viel dünner wirkte, und doch sahen ihre Brüste größer aus. Da ist wohl der Wunsch Vater des Gedanken!


    Er ging um seinen Schreibtisch herum und setzte sich hin, bevor er ihr bedeutete, sich ebenfalls zu setzen. „Bei dem Job geht es darum, zwei amerikanische Frauen zu unterrichten, die derzeit mit meinen Cousins verlobt sind.“


    „Alexey und Dmitry heiraten?“, fragte Jasmine schockiert.


    „Ja. Diese Information hat dieses Büro nicht zu verlassen. Sie werden es der Presse mitteilen, wenn sie soweit sind.“ Er warf ihr einen strengen Blick zu und sie nickte.


    „Es fällt den Frauen schwer, sich verständlich zu machen, da sie beide kein Russisch sprechen. Sie zeigen jedoch beide Talent und wollen lernen, daher brauchen wir einen Lehrer.“


    Jasmine nickte. „Das klingt durchaus einfach. Von wie vielen Wochenstunden sprechen wir?“


    „Für den Anfang, zwei Stunden pro Tag, fünf Tage die Woche. Der Unterricht wird hier im Haus stattfinden. Je nach Fortschritt wird die Stundenanzahl entsprechend angepasst. Ich schätze, deine nächste Frage betrifft das Gehalt?“


    Jasmine nickte. Sie schämte sich, dass sie sich wegen des Geldes Gedanken machen musste. Als Misha ihr die Summe nannte, konnte sie ein Keuchen nicht unterdrücken. Das war dreimal so viel, wie sie andernorts mit einer Vollzeitstelle verdienen würde! Nicht, dass sie tatsächlich in Russland arbeiten konnte, nicht ohne eine gültiges Visum oder eine gültige Arbeitserlaubnis!


    Jasmine bemühte sich, sich ihre Verzweiflung nicht anmerken zu lassen, als sie fragte: „Wann würde es losgehen?“


    „Sofort. Ließe sich das mit deinem Terminplan vereinbaren?“ Misha hatte keine Ahnung, was Jasmine während der letzten achtzehn Monate getrieben hatte. Sie hatten sich kennengelernt, als er mit seinen Truppen bei einem Übungseinsatz war. Sie war eine Austauschstudentin gewesen, gerade im Begriff, ihr Studium der russischen Literatur abzuschließen, und war aus Amerika gekommen um ihre Doktorarbeit fertigzustellen. Er war überrascht, dass sie immer noch hier war. Schließlich hatte sie ihm deutlich gesagt, dass sie nicht die Absicht hatte, ihr Visum zu erneuern, wenn es ablief. Und das musste sechs Wochen nach ihrer letzten Begegnung passiert sein.


    Jasmine nickte. „Ja. Heißt das, ich habe den Job?“


    Misha wollte ihr noch Tonnen von Fragen stellen, aber angesichts ihres Tonfalls und ihrer Verteidigungshaltung entschloss er sich, lieber selbst ein wenig Detektivarbeit zu machen. „Ja. Kannst du morgen anfangen?“


    Jasmine nickte. „Um welche Uhrzeit soll ich da sein?“


    „Wäre zehn Uhr in Ordnung?“, fragte Misha und beobachtete, wie die Gefühle über ihr Gesicht zogen. Sie ist erleichtert, dass sie den Job hat. Warum?


    Jasmine ging rasch in Gedanken den Arbeitsplan ihrer Nachbarin durch. Dasha arbeitete als Krankenschwester in einem der örtlichen Krankenhäuser. Ihre Schicht dauerte derzeit von vier Uhr Nachmittag bis zwei Uhr früh. Damit sollte sie genug Zeit haben, auszuhelfen. „Ja, das ist gut. Wir sehen uns morgen.“


    Jasmine stand auf, um zu gehen. Seine Stimme erreichte sie, bevor sie den Raum verlassen konnte. „Jasmine, warum bist du immer noch in Russland?“


    Sie antwortete ohne sich umzudrehen: „Das ist meine Sache. Ich werde morgen da sein.“ Sie verließ rasch das Büro und ging auf den Aufzug zu. Ihre Atmung beruhigte sich erst, als sie unten in der Empfangshalle ankam und den langen Weg nach Hause antrat. Sie hatte den Job! Sie würde sich mit den beiden Amerikanerinnen anfreunden, und dann konnten die ihr vielleicht helfen, ein Gespräch mit Dmitry zu bekommen. Wenn ihr irgendjemand helfen konnte, ein Visum zu bekommen, damit sie das Land verlassen konnte, dann war er das! Und wenn nicht, würde sie ihr Geld sparen und Tomas Alenin ein gefälschtes Visum abkaufen. Immerhin hatte sie, für den Moment, eine Wahl.


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Nachdem sie sein Büro verlassen hatte, wartete Misha gerade einmal zehn Sekunden, bevor er Sergei anrief.


    „Misha.“


    „Sergei, die junge Frau, die gerade herunterkommt. Ich möchte, dass du ihr folgst und mir sagst, wo sie hingeht.“


    „Gibt es ein Problem?“


    „Ich denke nicht. Sie und ich, wir teilen ein Stück Vergangenheit, und ich möchte alles wissen, was es über die letzten achtzehn Monate ihres Lebens zu wissen gibt.“


    „Alles klar. Sie kommt gerade aus dem Fahrstuhl. Ich folge ihr unauffällig und lasse dich wissen, wo sie hingeht.“


    „Danke.“ Misha legte auf und öffnete dann mehrere Programme auf seinem Computer. Er tippte die nötigen Informationen ein, dann ging er sich einen Kaffee holen, während die Suchprogramme liefen. Jasmine Martin dachte vielleicht, sie könnte die Wahrheit vor ihm verbergen, aber sie hatte ganz offensichtlich vergessen, mit wem sie es zu tun hatte.


    


    *****


    


    Sergei folgte der jungen Frau mit den weißblonden Haaren. Er fragte sich, wo sie wohl hinging. Sie überquerte eine weitere Straße, dann bog sie rechts ab. Dieser Teil von St. Petersburg war einer der ärmsten der Stadt. Hier regierte das Verbrechen, und die russische Bratva. Gewiss kein Ort, wo eine junge Frau im Dunkeln alleine unterwegs sein sollte, und unter Tags war es kaum besser.


    Er beobachtete, wie sie die Treppen zu einem sehr heruntergekommenen Gebäude hochging. Zu seiner Erleichterung stellte er fest, dass die Außentür zumindest abgeschlossen war, und dass man einen Schlüssel brauchte, um hineinzugelangen.


    Er zog sein Handy aus der Tasche und rief einen Kollegen vom Sicherheitspersonal, der ihn abholen sollte. Dann rief er Misha an.


    „Rede mit mir,“ befahl Misha, der gerade in sein Büro zurückkehrte.


    „Wie gut kennst du diese Frau?“


    „Wieso? Was ist los?“


    „Sie lebt in Ligovo.“


    „Was?! Was zur Hölle treibt sie in so einer Gegend? Das letzte Mal, als ich sie gesehen habe, hat sie auf dem Campus gewohnt.“


    „Ich weiß es nicht, aber sie hat einen Schlüssel für die Außentüre. Wenigstens ist das Haus abgeschlossen.“


    Misha fluchte lauthals. „Komm zurück. Ich lasse gerade einen Check laufen, der sollte jetzt fertig sein. Lass einen von den Sicherheitsleuten auf Bereitschaft ihre Wohnung beobachten. Ich will über jeden Schritt informiert werden, den sie tut, und ich will wissen, wer in dem Haus ein- und ausgeht.“


    Sergei kehrte zum Gebäude der DAV Bergbau zurück und schickte dann seinen Fahrer zurück, das Haus zu überwachen. Er trat im obersten Stockwerk aus dem Fahrstuhl und machte sich auf den Weg zu Mishas Büro.


    „Komm herein. Ich verstehe das nicht. Ihr Visum ist vor beinahe siebzehn Monaten abgelaufen und nicht erneuert worden. Es gibt auch nichts, was darauf hindeutet, dass sie das Land verlassen hätte.“


    „Sie ist illegal hier?“, fragte Sergei. „Wenn das der Fall ist, warum ist sie dann hergekommen, um einen Job zu finden? Sie muss wissen, dass sie in Russland ohne Arbeitserlaubnis nicht arbeiten darf.“


    „Ich bin mir sicher, dass sie das weiß. Warum hat sie ihr Visum nicht erneuern lassen, wenn sie gar nicht in die Staaten zurückgekehrt ist?“


    „Du hast gesagt, sie war Studentin?“


    „Ja, sie hat gerade ihren Doktor gemacht, als wir uns kennenlernten.“


    „Verzeih mir die Frage, aber für wie lange und wie gut hast du das Mädchen gekannt?“


    Misha sah Sergei an. „Wir waren für drei Wochen und zwei Tage zusammen. Und ich habe sie besser gekannt als irgendjemanden sonst. Sie ist ein Waisenkind, ohne Familie. Sie ist in Pflegefamilien aufgewachsen und hat sich ihre Ausbildung mit staatlichen Fördergeldern finanziert. Sie ist allergisch auf Hunde, hasst Erdbeeren und treibt fanatisch Sport. Wenn sie Stress hat, geht sie joggen oder zum Training.“


    „Das sieht man.“ Sergei hob eine Augenbraue, als Misha ihn böse ansah. „Ich habe Augen im Kopf. Sie ist hinreißend, und jeder, der sie ansieht, kann sehen, dass sie sich fit hält.“


    „Ich kann dich nicht daran hindern, sie anzusehen, aber wenn du sie anfasst, fordere ich dich zum Duell.“


    Sergei musste über Mishas ernsten Gesichtsausdruck lachen. „Sie geht dir echt unter die Haut, nicht wahr? Was ist passiert?“


    Misha seufzte. „Sie wollte nicht in Russland leben, und ich kann mir nicht vorstellen, irgendwo anders hinzugehen. Wir haben gestritten. Ich bin abgehauen. Ich war wegen einer kurzen Trainingsmission in St. Petersburg und musste dann für acht Wochen weg. Als ich zurückkam, war sie fort, das Semester war vorbei, und niemand wusste, wo sie ist. Ich habe angenommen, sie wäre zurück in die USA gegangen.“


    „Nun, jetzt kann sie nicht zurück, selbst wenn sie wollte.“


    „Deswegen mache ich mir ja Sorgen. Sie war sehr vernünftig. Ich kann mir nicht vorstellen, aus welchem Grund das Mädchen, das ich vor achtzehn Monaten kannte, es zulassen sollte, dass ihr Visum abläuft und sie in einem Land feststeckt, von dem sie gesagt hat, dass sie da niemals bleiben wollte. Irgendetwas ist passiert und hält sie hier fest. Ich will wissen, was es ist.“


    „Wir werden die Antworten finden. Ich nehme an, du hast ihr den Job gegeben?“


    „Ja. Wenn schon aus keinem anderen Grund, dann deswegen, dass ich sie so in der Nähe behalten kann, bis ich das Rätsel gelöst habe.“


    „Ich bringe dir morgen Früh einen Bericht.“


    „Gut. Und jetzt raus hier.“ Misha fuhr seinen Computer herunter, frustriert, dass die Suchprogramme nicht mehr Informationen über Jasmines Aktivitäten der letzten achtzehn Monate zu Tage gefördert hatten. Er musste einfach zusehen, dass er morgen selbst mehr aus ihr herausbekam.


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Jasmine erreichte das Gebäude der DAV Bergbau fünfzehn Minuten zu früh für ihren Zehn-Uhr-Termin. Sie freute sich tatsächlich schon darauf, andere Amerikaner zu treffen, besonders Frauen.


    Ein hünenhafter Mann namens Sergei fing sie im Foyer ab und begleitete sie in den obersten Stock, wo er sie in ein kleines Büro führte, dass sich in Relation zu Mishas Büro auf der anderen Seite des Gebäudes befand. Gott sei Dank!


    Sie betrat den Raum und wurde umgehend von zwei Frauen begrüßt, die auf Englisch auf sie einplapperten. Eine zierliche Brünette und eine zierliche Blondine. Beide Frauen waren hinreißend und in der neuesten Mode gekleidet.


    Jasmine wand sich bei dem Gedanken, wie sie den beiden wohl vorkam, in ihren löchrigen Jeans und dem zu engen T-Shirt. Eine abgetragene Bomberjacke schützte sie vor der Kälte. Sie widerstand der Versuchung, sich irgendwie zu bedecken, und kämpfte darum, eine Selbstsicherheit auszustrahlen, die sie nicht empfand. „Guten Morgen.“


    „Hallo.“


    „Willkommen. Wir sind so froh, dass du hier bist. Ich bin Julia“, erklärte ihr die Brünette.


    „Und ich bin Desiree, aber du kannst mich Desi nennen.“ Ihr Südstaatenakzent ließ Jasmine lächeln.


    „Ich bin Jasmine. Man hat mir gesagt, ihr beide werdet in Russland bleiben und wollt die Sprache lernen?“


    Beide Frauen nickten begierig mit den Köpfen. „Nun, wieso lernen wir einander nicht ein wenig besser kennen und ihr sagt mir, was ihr bereits könnt. Dann kann ich besser beurteilen, wie ich euch helfen kann.“


    „Das klingt großartig,“ meinte Desi. „Ich hasse es, wenn ich nicht mit den Leuten kommunizieren kann. Ich bin Journalistin...“


    „Warst Journalistin. Jetzt bist du Fernsehreporterin.“


    Desi schnitt Julia eine Grimasse, bevor sie weitersprach. „Wie auch immer, wie ich gerade gesagt habe, als ich so rüde unterbrochen wurde...ich hasse es, wenn ich mit den Leuten nicht kommunizieren oder die Sprache lesen kann. Du kannst uns beibringen, Kyrillisch zu lesen, oder?“


    Jasmine setzte sich hin und schüttelte bedauernd den Kopf. „Nur, wenn ihr wirklich viel Zeit habt und gerne frustriert werdet. Kyrillisch ist eine der schwierigsten Schriften, da es nicht wirklich Buchstaben benutzt, sondern Zeichen.“


    „Nun, ich bin bereit, mir die Mühe zu machen, wenn du bereit bist, mich zu unterrichten. Ich habe mir gedacht, vielleicht sollte ich mir eine dieser Fibeln organisieren, die Kinder in der Grundschule benutzen. Das wäre doch eine gute Idee, nicht wahr?“


    Jasmine nickte. „Ja. Möchtest du auch Kyrillisch lernen?“, fragte sie Julia.


    „Es wäre nett, so etwas wie Straßenschilder lesen zu können, also ja.“


    „Okay, gut, wir müssen ein paar Fibeln auftreiben...“


    „Ich frage Frau Rusnika. Ich wette, sie weiß, wo man welche bekommt.“ Julia sprang von ihrem Stuhl und verließ das kleine Büro.


    Jasmine wandte sich um und sah Desi an. „Wer ist Frau Rusnika?“


    „Sie ist der Drachen, der dafür sorgt, dass der Laden läuft und unsere Männer nicht aus der Reihe tanzen. Sie hält sogar Misha im Zaum, was keine leichte Aufgabe ist. Hast du ihn schon kennengelernt?“


    Jasmine konnte nicht verhindern, dass ihr die Röte ins Gesicht schoss. Ob sie Misha kennengelernt hatte? Oh, und wie sie das hatte!


    Desi sah, wie ihre neue Lehrerin rot anlief und lachte. „Ich nehme das als ein Ja.“


    Julia kehrte zurück. „Frau Rusnika hat gesagt, sie wüsste genau, wen sie anrufen muss, und die Bücher sollten morgen hier sein.“


    „Großartig!“, meinte Jasmine und zwang Enthusiasmus in ihre Stimme. „Warum gehen wir nicht spazieren? Ihr könnt mir die Dinge zeigen, für die ihr bereits die russischen Bezeichnungen wisst, und ich bringe euch ein paar neue bei.“


    Beide Frauen sprangen auf. „Das ist eine großartige Idee! Los, schnell weg, bevor die Männer zurückkommen.“ An Jasmine gewandt, fügten sie erklärend hinzu: „Sie übertreiben das mit dem Beschützerinstinkt ein wenig, und wenn wir noch hier sind, wenn sie zurückkommen, werden sie mitkommen wollen, und das würde uns den ganzen Spaß an dem Abenteuer nehmen.“


    Oh, bitte, ja. Nichts wie weg, bevor die Männer zurückkommen. Am Ende ist Misha noch bei ihnen! „Gut, dann mal los.“


    Die Frauen verließen das Gebäude ohne Zwischenfall. Sie sahen nicht, dass Sergei einen der Sicherheitsleute anwies, ihnen zu folgen. Sie spazierten mehrere Häuserblöcke weit und benannten Dinge und Orte auf Russisch, während Jasmine die Lücken mit neuem Wissen füllte. Als sie zwei Stunden später zurückkamen, lehnte Jasmine die Einladung ab, nach oben mitzukommen und ihre zukünftigen Ehemänner kennenzulernen.


    Sie entschuldigte sich mit der Behauptung, sie hätte noch einen anderen Termin und machte sich eilends davon. Die beiden Frauen zuckten die Schultern und dachten sich nichts weiter. Sie hatten viele neue Worte gelernt und brannten darauf, ihr neues Wissen Frau Rusnika und den Männern vorzuführen.


    Jasmine eilte nach Hause. Bis sie den langen Weg durch die Stadt hinter sich hatte taten ihr die Füße weh. Während der letzten beiden Häuserblöcke hielt sie den Kopf gesenkt, ihre Augen und Ohren jedoch auf Gefahr gespitzt. Die russische Bratva kämpfte derzeit in den eigenen Reihen, und sie wohnte im Herzen ihres Territoriums. Gewalt am helllichten Tag war ein alltäglicher Anblick.


    Sie selbst war nie Opfer jener Gewalt gewesen, aber sie wusste, dass es für alles ein erstes Mal gab und war nicht dumm genug, zu glauben, sie könnte in diesem Teil der Stadt wohnen und sich sicher fühlen.


    Sie atmete erleichtert aus, als sie das Wohnhaus betrat. Sie stieg die Treppen hoch in den dritten Stock und klopfte an die Türe ihrer Nachbarin. „Dasha, ich bin zu Hause“, rief sie durch die Tür.


    Dasha öffnete die Tür mit einem Lächeln auf dem Gesicht. „Gut, ich wollte ihn gerade hinlegen. Jetzt müssen wir ihn nicht wecken. Mikhail, schau, wer da ist. Mama ist da.“


    Jasmine lächelte ihren Sohn an, hob ihn hoch und küsste ihn. „Hallo, mein Schatz. Hast du Dasha auch keinen Ärger gemacht?“


    „Er macht nie Ärger. Er hat vorher ein wenig gejammert, aber jetzt scheint er okay zu sein. Wie war dein erster Tag?“


    Jasmine lächelte. „Gut. Die zwei Frauen, mit denen ich arbeite, sind sehr nett. Es ist nett, mal wieder amerikanische Stimmen zu hören.“


    Dasha lachte. Sie wünschte sich, sie würde Englisch sprechen, aber leider konnte sie nur Russisch. Es war ein Glück, dass Jasmine ebenso gut Russisch wie Englisch sprach, denn so hatten sie keine Schwierigkeiten, miteinander zu kommunizieren.


    „Du bist mich gleich los. Danke nochmal.“


    „Nicht der Rede wert. Wenn ich dafür mit dem kleinen Mann hier spielen darf, stehe ich gerne etwas früher auf. Morgen wieder?“


    Jasmine nickte. „Gleiche Zeit.“


    „Hab einen schönen Tag.“


    Jasmine trug ihren Sohn in ihre eigene Wohnung und stellte sicher, dass alle Schlösser verriegelt und alle Ketten vorgelegt waren, bevor sie in die Küche ging, um Wasser aufzustellen.


    „Mikhail, ich habe das heute gut gemacht. In ein paar Monaten kann Mama es sich leisten, ein neues Visum zu beantragen, und dann gehen wir nach Hause, nach Amerika. Wir müssen nur noch ein paar Monate durchhalten.“


    Jasmine schaukelte ihren Sohn in den Schlaf, nippte an ihrem Tee und träumte von dem Tag, an dem sie mit ihrem Sohn in ein Flugzeug steigen und Russland verlassen konnte. Sie hätte verschwinden sollen, ehe ihr Visum ablief, aber sie war geblieben, in der Hoffnung, Misha würde zurückkehren, damit sie ihm sagen konnte, dass er Vater wurde.


    Als ihr schließlich klarwurde, dass er nicht zurückkam, war sie bereits sehr krank und schaffte es gerade so, sich selbst von einem Tag auf den anderen zu versorgen. Sie hatte Dasha in einem der Krankenhäuser kennengelernt und Dasha hatte sie unter ihre Fittiche genommen.


    Als sie sich endlich wieder gut genug fühlte, vernünftige Entscheidungen zu treffen, war ihr Visum abgelaufen und ihre Chance, ihre Doktorarbeit einzureichen, vorbei gewesen. Sie hatte zugelassen, dass ihr die Zukunft entglitten war, und war alleine und schwanger in einem fremden Land gestrandet.


    Der einzige Weg, wie sie den Schlamassel wieder in Ordnung bringen konnte, war, sich ein neues Visum zu beschaffen, ein gefälschtes, mit dem sie endlich wieder in der Lage sein würde, die USA zu betreten.


    Leider kostete ein solches Stück Papier über zweitausend Dollar. So viel Geld hatte sie nicht, und ohne Arbeitserlaubnis konnte sie es auch nicht verdienen. Sie war verratzt!


    Sie hatte kurz nach Mikhails Geburt von einer Telefonzelle aus die amerikanische Botschaft angerufen, doch man hatte ihr gesagt, man könnte ihr nur mit ihrem eigenen Visum helfen. Keine Hilfe gab es für ihren Sohn, da er technisch gesehen russischer Staatsbürger war. Nachdem sie keinesfalls bereit war, ihren Sohn zurückzulassen, hing sie nun hier fest.


    Als sie die Anzeige für einen Russischlehrer gesehen und die Adresse der DAV Bergbau erkannt hatte, hatte sie zum ersten Mal seit langer Zeit Hoffnung geschöpft. Nun musste sie den Job nur so lange behalten, bis ihr Geld ausreichte, für sich und ihren Sohn ein Visum zu kaufen, und dazu die Flugtickets nach Hause.


    Sie musste weiterhin ihren anderen Job machen, amerikanische Zeitungen für einen der örtlichen Bratva-Bosse zu übersetzen, aber das reichte gerade um die Miete zu bezahlen und ein wenig zu Essen für sich und ihren Sohn zu kaufen. Sie musste Julia und Desi bezaubern, damit die beiden sie behalten wollen würden, bis sie genug Geld beisammen hatte, um verschwinden zu können. Bitte, mach, dass sie mich behalten wollen!


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Jasmine legte ihren schlafenden Sohn auf das Bett und stapelte Kissen so um ihn herum, dass er nicht herunterrollen konnte. Sie streckte sich, spürte die Verspannung in ihren Schultern und wünschte sich, sie könnte es wagen, joggen zu gehen.


    Für jemanden, der in Ligovo wohnte, stand das nicht zur Debatte. Also entschied sie sich für den bestmöglichen Ersatz: sie stellte Musik an und begann, sich durch ein Fitnessprogramm zu arbeiten, auf das ein amerikanischer Spezialagent stolz gewesen wäre, oder auch ein ganz bestimmter russischer Elitesoldat. Woher kam dieser Gedanke?


    Sie quälte ihre Muskeln mehr als eine Stunde lang. Nach den letzten Sprüngen wischte sie den Schweiß von der Stirn. Ihre Muskeln brannten, aber ihr Verstand war klarer. Sie ging sich rasch abduschen, wobei sie gut aufpasste, nichts von dem Wasser in den Mund zu bekommen.


    Das Wasser in St. Petersburg war so schlecht, dass es nicht einmal die Einheimischen tranken. Alle tranken in Flaschen abgefülltes Wasser. Sie war dankbar, dass Dasha davon welches gratis über das Krankenhaus beziehen konnte. Ohne Dasha hätte sie nicht überlebt. Sie hatte ihr geholfen, Mikhail daheim zur Welt zu bringen, damit Jasmine sich keine Sorgen machen musste, im Krankenhaus hunderte von Fragen zu beantworten. Sie hatte seine Impfungen besorgt, und als er vor ein paar Wochen eine Mittelohrentzündung hatte, war sie diejenige gewesen, die sie diagnostiziert hatte und Antibiotika und Schmerzmittel für ihn besorgt hatte. Sie war Jasmines persönlicher Schutzengel, und sie hoffte sehr, dass sie ihr all die Freundlichkeit eines Tages würde vergelten können.


    


    *****


    


    Misha war enttäuscht, als die Frauen ohne Jasmine von ihrem unerlaubten Spaziergang zurückkehrten. Er fragte nicht, wo sie war. Stattdessen rief er Sergei an und bekam die Information, dass sie direkt zurück in ihre Wohnung gegangen war.


    Er las den Bericht über die andere Bewohnerin des Hauses. Ihm gefiel gar nicht, dass das Gebäude dem berüchtigsten der Bratva-Bosse der Stadt gehörte. Jasmine, Mädchen, wo bist du da nur reingeraten?


    Julia und Desi ergingen sich darin, wie nett und hilfsbereit Jasmine war. Misha hörte zu. Er war froh, dass sie mit den Frauen gut auskam. Er wollte, dass sie lange genug in der Nähe blieb, dass er Antworten auf seine Fragen bekommen konnte.


    „Ich wünschte, ich hätte ihre Figur“, sagte Desi. „Diese langen Beine, und ihr Haar. Ich frage mich, ob es gefärbt ist, oder ob sie wirklich so blond ist.“


    Misha hörte nur mit einem halben Ohr zu und antwortete, ohne nachzudenken. „Sie ist wirklich so blond. Überall.“


    Die komplette Stille, die daraufhin hereinbrach, ließ ihn aufsehen. Beide Frauen und seine Cousins starrten ihn offen an. „Was?!“


    „Du kennst Jasmine?“, verlangte Julia zu wissen.


    Er wandte sich hilfesuchend an Dmitry, der nur mit den Schultern zuckte. „Ich denke, wir hätten alle gerne eine Antwort auf diese Frage. Es sieht so aus, als hättest du recht intimes Wissen über diese Frau. Wann hast du sie kennengelernt?“


    Misha seufzte. „Ich habe sie in der Universität kennengelernt, vor achtzehn Monaten. Ich war dort auf einer Trainingsmission und sie war im Begriff, ihr Studium der russischen Literatur abzuschließen. Und jetzt tu nicht so unschuldig, sowohl du als auch Alexey habt sie mindestens einmal getroffen.“


    „Wie lange?“, fragte Alexey.


    „Drei Wochen.“


    „Und zwei Tage“, fügte Sergei hinzu, der gerade den Raum betrat.


    Misha warf ihm einen bösen Blick zu. „Du bist mir eine große Hilfe.“


    „Das bin ich immer. Jetzt zum Beispiel. Jasmine wohnt im dritten Stock, gemeinsam mit ihrer Nachbarin, Dasha Orlova. Sie ist Stationsschwester im Admiralteyskie Verfi Medical Centre.”


    „Was tut Jasmine sonst? Sie muss doch irgendwie ihre Miete bezahlen und Essen kaufen.“


    „Das weiß ich noch nicht. Ich habe jemanden ausgeschickt, sich ein wenig umzuhören.“


    „Nun, ich weiß nicht, was ihr schon getan habt, aber ab sofort lasst ihr sie in Ruhe. Sie ist unsere neue Freundin und wir mögen sie wirklich“, erklärte Julia.


    Misha schüttelte den Kopf und verließ den Raum, bevor er mehr über ihre neue Freundin erzählen konnte, als sie wissen wollten. Jasmine war in irgendetwas verwickelt, er hatte nur noch nicht herausgefunden, was es war.


    


    *****


    


    Am nächsten Morgen schob sich Jasmine eilig ins Gebäude der DAV Bergbau, wobei sie versuchte, ihre Atmung zu beruhigen. Sie war fast die ganze Strecke gelaufen. Mikhail hatte in der Nacht erneut Ohrenschmerzen bekommen, und sie war seit zwei Uhr morgens, seit Dasha nach Hause gekommen war, durchgehend wach gewesen.


    Dasha hatte angeboten, auf ihn aufzupassen, damit Jasmine schlafen konnte, aber ihr Sohn war so unglücklich gewesen, sie hatte es nicht übers Herz gebracht. Sie hatte ihn vor fünfzehn Minuten schreiend vor Schmerz zurückgelassen und hoffte sehr, dass sie es schaffen würde, sich auf die beiden Frauen zu konzentrieren, die sie heute unterrichten sollte. Sie konnte nicht zulassen, dass sie wegen ein wenig verlorenen Schlafs und der Sorge um ihren Sohn diesen Job verlor!


    Der Sicherheitsbedienstete, Sergei, war an diesem Morgen nicht im Dienst, also rief ein anderer Mann für sie den Fahrstuhl und schickte sie nach oben. Sie nutzte die wenigen Momente im Fahrstuhl, um tief durchzuatmen und ihren rasenden Puls und ihre stockende Atmung zu beruhigen. Sie konnte das. Sie musste!


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, hatte sie sich wieder weitestgehend unter Kontrolle; jedenfalls, bis sie aufsah und Misha erblickte, der in der Tür zu seinem Büro stand und sie anstarrte. Verdammt!


    Sie gab ihm ein knappes Lächeln und ging in Richtung des Büros, wo sie hoffte, dass die beiden Frauen bereits auf sie warteten. Das Schicksal war auf ihrer Seite und sie und die beiden Frauen machten sich an die Arbeit.


    Frau Rusnika hatte zwei Grundschulfibeln aufgetrieben und Jasmine fing mit den Frauen am Anfang an – mit dem kyrillischen Alphabet. „Dass ich das richtig verstehe – es gibt dreiunddreißig Zeichen im russischen Alphabet, aber zwei davon sind lautlos?“, fragte Julia.


    „Richtig. Gut erkannt. Wie wäre es, wenn du versuchst...“


    Ein Klopfen an der Tür unterbrach, was sie hatte sagen wollen. „Verzeihung“, sagte Frau Rusnika, als sie hereinkam. „Fräulein Jasmine, ein Anruf für Sie. Eine Dame namens Dasha?“


    Jasmine fühlte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich, und griff nach der Lehne des Stuhls, neben dem sie stand, um das Gleichgewicht zu halten. „Ja, sie ist meine Nachbarin.“ Mikhail! Irgendetwas stimmt nicht mit Mikhail!


    „Es tut mir leid, aber ich kann den Anruf nicht in dieses Büro legen, dafür ist es nicht ausgestattet.“


    „Das ist okay. Ich kann ihn auch woanders annehmen.“


    „Sie können das Telefon im Konferenzraum benutzen. Folgen Sie mir.“


    Jasmine folgte der Sekretärin rasch, wobei sie stumm darum betete, dass nichts Gravierendes passiert war.


    „Bitte sehr, hier hinein. Ich stelle den Anruf durch. Wenn das Telefon zweimal piepst, heben Sie einfach ab.“


    Jasmine nickte und ging auf das Telefon zu, wobei sie stumm darum betete, dass sie mit was auch immer es war, weswegen Dasha anrief, umgehen konnte.


    Das Telefon piepste zweimal und Jasmine hob rasch den Hörer ab. „Hallo?“ Als keine Antwort kam, erinnerte sie sich daran, dass Dasha kein Englisch sprach. Sie versuchte es erneut: „Privyet?”


    Jasmine hörte zu, als Dasha antwortete. Sie erklärte, dass Mikhails Ohrenschmerzen schlimmer geworden waren. Sein Trommelfell war perforiert und blutete leicht. Dasha empfahl ihr dringend, ihn zum Arzt zu bringen. Jasmine setzte sich auf den nächsten Stuhl und begann zu weinen. Sie hatte so knapp davor gestanden, sie beide außer Landes zu schaffen, und jetzt das!


    „Dasha, nyet…” Jasmine hörte zu, als Dasha ihr das Wort abschnitt und erklärte, dass, wenn Mikhail nicht die angemessene medizinische Behandlung bekam, es sein konnte, dass sein Gehör dauerhaft geschädigt wurde. Aber er ist doch erst zehn Monate alt! Er versucht gerade erst, laufen zu lernen, und er könnte taub werden! Das konnte nicht passieren!


    Jasmine hörte weiter zu, als Dasha ihr erklärte, dass sie ihn in ihr Krankenhaus bringen und sehen würde, ob einer der dortigen Kinderärzte bereit wäre, sich ihn ohne den erforderlichen Papierkram anzusehen. Sie versprach nichts, außer dass sie es versuchen würde.


    Jasmine wischte weiterhin die Tränen weg, die ihre Wangen hinunterliefen und auf den Besprechungstisch tropften, bevor sie sie auffangen konnte. Sie ließ Dasha wissen, dass sie sie dort treffen würde. Das Krankenhaus war am anderen Ende von St. Petersburg. Zu Fuß würde sie beinahe eine Dreiviertelstunde brauchen, aber vielleicht konnte sie ja die Kraft finden, die Strecke in der halben Zeit zu laufen.


    Sie trocknete ihre Tränen und wandte sich um. Sie hatte vor, zu den Frauen zurückzukehren, um ihnen zu sagen, dass der Unterricht für heute vorbei war, aber Misha stand in der Tür. „Was ist los?“, verlangte er zu wissen.


    Jasmine sah ihn an und die Tränen liefen schneller. Wenn sie es ihm nur sagen könnte! Er würde wütend auf sie sein, aber vielleicht könnte er es so hinbiegen, dass ihr Baby nicht unter ihren Taten würde leiden müssen. Konnte sie ihm vertrauen?


    Misha beobachtete Jasmine, während sie weinte. Die Macht der zur Schau gestellten Emotion verwirrte ihn. Jasmine hatte immer alles unter Kontrolle, oder zumindest war das so gewesen. Sie sah aus, als würde ihre Welt zusammenbrechen.


    Jasmine atmete tief durch und entschied, dass sie die Wahrheit vielleicht ein wenig frisieren und Misha um eine Mitfahrgelegenheit ins Krankenhaus bitten konnte. Sie musste ihm ja nicht sagen, warum.


    „Das war meine Nachbarin. Es tut mir leid, aber ich muss gehen. Ich muss sie im Krankenhaus treffen.“ Vielleicht würde er ja anbieten, sie hinzufahren, dann musste sie ihn nicht bitten.


    Misha tat einen Schritt in den Raum. „Ist alles in Ordnung?“


    Jasmine schüttelte den Kopf. „Nein. Es tut mir leid, aber ich muss wirklich weg. Könntest du Julia und Desi sagen, dass ich mir alle Mühe geben werde, morgen hier zu sein?“


    Misha nickte, bewegte sich aber keinen Zentimeter zur Seite, um sie vorbeizulassen.


    „Misha, ich muss wirklich gehen. Bitte?“ Jasmine wusste, dass sie klang, als ob sie bettelte, aber ihre Welt stand knapp davor, zusammenzubrechen, sie hatte nur sehr wenig geschlafen, und, um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, war ihr Baby in Gefahr, einen Teil seines Gehörs zu verlieren. „Beweg dich, verdammt noch mal!“


    Sie bedauerte ihren Ausbruch umgehend, als sie sah, wie seine Augen sich verengten. Großartig! „Es tut mir leid. Das war nicht angemessen, aber ich muss wirklich los.“ Sie versuchte, sich an ihm vorbeizudrängeln, aber er hielt sie am Arm fest.


    Es war achtzehn Monate her, seit sie das letzte Mal Mishas Hände auf sich gespürt hatte, und schwupp, fühlte sie sich in die Vergangenheit versetzt. Ihre Sinne verengten sich, ihr Körper spannte sich an und ihr Atem stockte in ihrer Kehle.


    Sie schüttelte den Kopf, entzog sich seinem Griff und ging in Richtung Fahrstuhl. Sie hatte bereits wertvolle Minuten vergeudet und jetzt musste sie zum Krankenhaus rennen. Sie nahm den Fahrstuhl nach unten; unfähig, den fragenden Ausdruck in Mishas Augen zu vergessen, als er zusah, wie sich die Türen schlossen.


    Sergei war wieder im Foyer, aber sie nahm seinen Gruß nicht zur Kenntnis. Sie trat hinaus, streckte kurz ihre Wadenmuskeln, schlang ihre Tasche über ihre Schultern und rannte los in Richtung Krankenhaus. Die kalte Luft erschwerte das Laufen, aber darüber dachte sie nicht nach. Es ist nicht so weit! Ich schaffe das!


    Sergei beobachtete Jasmines seltsames Benehmen, als sie das Gebäude verließ. Erst, als sie losrannte, begriff er, dass sie sich aufgewärmt hatte. Er griff zum Telefon und rief Misha an. „Herr Fedosov, Jasmine hat gerade das Haus verlassen.“


    „Ich weiß. Sie hat einen Anruf bekommen. Irgendein Notfall mit ihrer Nachbarin. Sie sagte, sie müsse ins Krankenhaus. Und nenn mich nicht Herr Fedosov.“


    „Hat sie auch gesagt, dass sie vorhat, dorthin zu laufen?“ Das nächste Krankenhaus war über drei Kilometer entfernt.


    „Was?! Halte sie auf!“


    „Kann ich nicht, sie ist schon weg. Sie ist losgerannt, als ob ihr Leben davon abhängen würde.“


    „Ich komme runter, hol das Auto und warte vor dem Haus auf mich. Wir werden sie finden und in das verdammte Krankenhaus fahren und dann werde ich ein paar Antworten bekommen.“ Stures Weibsbild! Sie hätte ihn fragen können, ob er sie fahren würde!


    Sergei fuhr gerade das Auto vor dem Gebäude vor, als Misha aus dem Fahrstuhl trat. „Auf geht’s.“


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Sergei lenkte das Auto in die Richtung, in die Jasmine verschwunden war. Schon bald sah er sie ein Stück weit entfernt. Sie hielt ein gutes Tempo, aber selbst aus der Entfernung konnte er sehen, wie müde sie war. „Da ist sie.“


    „Bleib vor ihr stehen.“ Misha bereitete sich geistig auf den bevorstehenden Kampf vor. Jasmine würde sich gegen seine Hilfe wehren; er wusste es einfach. Aber sie würde sie annehmen!


    Sergei blieb ein paar Meter vor ihr stehen und Misha stieg aus.


    Jasmine sah, wie das schwarze Auto vor ihr anhielt. Sie verlangsamte ihr Tempo, um sich darauf vorzubereiten, dem Auto und seinen Insassen auszuweichen, als sie sah, wie Misha ausstieg. Sie blieb stehen und beugte sich vor, die Hände auf den Knien, während sie versuchte, ihre Atmung zu beruhigen.


    „Jasmine, steig ein.“


    „Misha...ich kann nicht...“


    Misha trat einen Schritt näher an sie heran. „Jasmine, du hast es eilig, oder nicht?“ Als sie nickte, setzte er fort: „Dann gehe ich davon aus, du würdest lieber mit mir streiten, während Sergei uns ins Krankenhaus fährt, als hier am Straßenrand.“


    „Misha...“ Jasmine wusste, dass sie geschlagen war, und offen gesagt, hatte sie den Punkt erreicht, wo ihr alles egal war. Sie würde es auf keinen Fall schaffen, die ganze Strecke bis zum Krankenhaus zu laufen. Ihr Körper war am Ende. Sie nickte und kroch auf den Rücksitz, während er die Tür für sie aufhielt.


    Sie lehnte ihren Kopf zurück, schloss die Augen und versuchte, die Tränen zurückzuhalten, die erneut zu fallen drohten.


    Misha stieg wieder ein und Sergei lenkte das Auto zurück in den Verkehr. „Welches Krankenhaus?“


    Jasmine murmelte den Namen des Krankenhauses. Sie wand sich, als Misha neben ihr leise fluchte. „Das sind viereinhalb Kilometer vom Büro. Was hast du dir gedacht?“


    Jasmine öffnete die Augen und ließ ihren Frust an ihm aus. „Ich habe mir gedacht, dass ich zum Krankenhaus muss, und gehen hätte zu lange gedauert. Laufen ist wesentlich schneller, falls dir das noch keiner gesagt hat.“


    Misha sah sie einen Moment lang an, dann brach er in Gelächter aus, froh, dass das Feuer, das sie stets daran gehindert hatte, ihren Mund zu halten, endlich wieder aufgetaucht war. „Da ist es ja.“


    „Da ist was?“, fragte sie sarkastisch.


    „Das Feuer. Ich habe mich schon gefragt, wohin es verschwunden ist. Ich bin froh, dass es wieder da ist. Jetzt erkläre mir bitte, was los ist.“


    Jasmine sah ihn an. Das Feuer, über das er sich so freute, erstarb rasch. Sie zögerte ihre Antwort hinaus, bis sie sah, wie seine Augen kampfeslustig aufblitzten und sie wusste, dass er seine Antwort bekommen würde. „Ich muss jemanden im Krankenhaus treffen. Es ist dringend.“


    „Wen?“, verlangte Misha zu wissen.


    Jasmine konnte ihm nicht die Wahrheit sagen. Deinen Sohn! Oh, ich schätze, ich habe vergessen, dieses kleine Detail zu erwähnen, als wir uns gestern gesehen haben. Jasmine schüttelte den Kopf. „Dasha...“


    „Dasha ist deine Nachbarin, ja?“


    „Ja.“ Er hat Nachforschungen über mich angestellt! Was weiß er sonst noch?


    „Ist Dasha krank?“


    „Nicht wirklich.“ Sergei verkündete, dass sie beim Krankenhaus angekommen waren und bewahrte sie damit davor, weitere Erklärungen abgeben zu müssen.


    Jasmine wartete nicht darauf, dass Misha oder Sergei ihr die Tür öffneten; sie öffnete sie selbst und stürzte sich hinein. Sie fragte rasch die Stationsschwester, wo Dasha war. Als Antwort erhielt sie ein Lächeln und die Information, dass sie gerade beim Kinderarzt war, in seinem Büro am Ende des Ganges.


    Jasmine sah nicht, wie Misha ihr folgte, noch kümmerte es sie. Sie rannte den Gang entlang, sah sich nach der entsprechenden Zimmernummer um und sackte erleichtert in sich zusammen, als sie sie fand und ihren Sohn sah, der ruhig auf Dashas Schoß saß, während er untersucht wurde.


    „Mikhail!“ Jasmine betrat den Raum, nahm ihren Sohn von Dasha entgegen und drückte ihn fest an sich. „Es tut mir so leid, mein Schatz. Es tut mir so leid“, rief sie, während erneut Tränen aus ihren Augen quollen.


    Dasha richtete ihre Aufmerksamkeit auf den hochgewachsenen Mann, der Jasmine in den Raum gefolgt war. Sie sah seine Gesichtszüge und wusste sofort, dass er Mikhails Vater war. Jasmine hatte gesagt, der Vater würde keine Rolle spielen, aber sie war sich fast gänzlich sicher, dass er eben vor ihr stand, mit einem sehr verwirrten Ausdruck auf dem Gesicht. Und wenn sie sich nicht irrte, war er ein Fedosov!


    Als Jasmine weiterhin das Kind festhielt und die Fragen des Kinderarztes beantwortete, während Dasha ihn beobachtete, wusste er, dass seine anfängliche Vermutung, das Kind wäre das der Nachbarin, falsch war.


    „Jasmine?“, fragte Misha leise.


    Jasmine wandte sich ab, um ihren Sohn vor seinem Blick zu verbergen. „Misha?“ Sie versuchte, Mikhail wieder zu Dasha zu setzen, aber das war ihrem Sohn gar nicht recht. Er krallte sich an ihr fest und jammerte, als sie versuchte, darauf zu bestehen. Sie gab auf, nahm ihn erneut in die Arme, ignorierte Dashas scharfen Blick und wandte sich Misha voll zu. „Es war nicht nötig, dass du mit hereinkommst. Wie du sehen kannst, ist alles in Ordnung.“


    „Ich kann sehen, aber was mich betrifft, so ist definitiv nicht alles in Ordnung. Herr Doktor, sind Sie fertig mit Ihrer Untersuchung?“


    Der Arzt sah die Erwachsenen im Raum an und nickte dann. „Ja. Die Infektion hat dazu geführt, dass das Trommelfell geplatzt ist; wie auch immer, es hat bereits wieder begonnen, zu heilen. Ich gebe Ihnen Ohrentropfen und ein paar Schmerzmittel mit. In ein paar Tagen sollte er so gut wie neu sein. Dasha, komm mit, ich gebe dir die Arzneimittel.“


    „Dasha?“ Jasmines Stimme enthielt sowohl die Frage nach dem Papierkram, als auch die Bitte, sie nicht alleine zu lassen.


    Dasha flüsterte ihr ins Ohr: „Mach dir keine Sorgen. Dr. Pokrovsky tut mir einen Gefallen. Niemand wird wissen, dass Mikhail hier war. Er ist übrigens ein Traum“, fügte sie hinzu und nickte in Mishas Richtung.


    Jasmine sagte nichts, sie war einfach nur dankbar, dass ihr Sohn wieder in Sicherheit war. Aber war er das wirklich? Sie sah Misha an, während Dasha und der Arzt gingen, und fragte sich, was ihm durch den Kopf ging.


    Misha trat an sie heran, seine Aufmerksamkeit auf den kleinen Jungen in ihren Armen gerichtet. „Wie alt ist er?“


    Jasmine schluckte. „Etwas mehr als zehn Monate.“ Sie wusste, dass Misha eins und eins zusammenzählen würde können, aber sie hatte keine Kraft mehr. Sie ließ sich gegen den Untersuchungstisch sinken und drückte Mikhail fester an sich. Er legte seinen Kopf auf ihre Schulter und schlief ein.


    Misha sah sich die Gesichtszüge des Babys an. Genauso gut hätte er sich seine eigenen Babyfotos ansehen können. Es gab keinen Zweifel, dass Mikhail sein Sohn war. Die einzige Frage, die blieb, war, warum Jasmine sich nicht schon früher an ihn gewandt hatte. „Ist das der Grund, warum du dich für den Job beworben hast?“


    Jasmine sah ruckartig auf. „Nein. Ich wollte nicht, dass du jemals erfährst, dass Mikhail existiert.“ Sie gab sich einen geistigen Tritt, als sie sah, wie Zorn in seinen Augen aufflammte. Das hätte ich besser nicht gesagt!


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Misha ballte die Fäuste, während er darum kämpfte, Ruhe zu bewahren. Sie hatte niemals vorgehabt, ihm zu sagen, dass er ein Kind hatte?


    „Warum hast du dich dann für einen Job beworben, wo du wusstest, dass du mir über den Weg laufen wirst?“ Er war wütend und verwirrt, aber er brauchte Antworten, bevor er dem Zorn, der in ihm brodelte, freien Lauf ließ.


    Jasmine schüttelte den Kopf. „Ich hatte nicht geplant, dich zu sehen. Ich dachte, du wärst noch für ein paar Monate in der Armee, und ich brauchte das Geld. Ich hatte auch gehofft, ich würde eine Gelegenheit bekommen, mit Dmitry oder Alexey zu reden.“


    „Warum?“ Misha wurde immer wütender, versuchte aber immer noch, zu verstehen, was sie dazu bewogen hatte, seinen Sohn vor ihm zu verheimlichen. Hatte sie vorgehabt, seine Cousins zu erpressen?


    „Ich weiß, was du denkst, aber du irrst dich. Nachdem wir gestritten haben und du gegangen bist, habe ich gedacht, ich wäre vielleicht schwanger, aber habe gehofft, es wäre bloß die Grippe. Ich habe drei Wochen lang darauf gewartet, dass du zurückkommst, aber dann wurde ich richtig krank. So krank, dass ich nicht einmal mehr meine Doktorarbeit fertigstellen konnte. Im Ende bin ich in eines der Krankenhäuser in der Stadt gegangen. Dort habe ich dann Dasha getroffen. Als sie mir gesagt hat, dass ich in der sechsten Woche wäre, ist meine Welt zusammengebrochen. Ich war sehr krank, ich konnte mich kaum um mich selbst kümmern, geschweige denn um mein ungeborenes Kind. Dasha hat mich mit zu sich nach Hause genommen und mich versorgt, bis die Morgenübelkeit besser wurde. Während dieser Zeit ist mein Visum abgelaufen. Als ich nachgefragt habe, ob ich es verlängern kann, wurde mir gesagt, ich müsste Beweise vorlegen, dass ich noch an der Universität eingeschrieben wäre. Als ich nachgefragt habe, was passieren würde, wenn ich ohne gültiges Visum im Land bleibe, wurde mir gesagt, dass ich verhaftet werden würde. Ich hatte eine Todesangst, dass sie mich ins Gefängnis stecken und den Schlüssel wegwerfen würden. Ich wollte nicht, dass unser Sohn im Gefängnis auf die Welt kommt.“


    Sie begann, leise zu weinen. Die Tränen rannen über ihr Gesicht, aber sie machte keine Anstalten, sie wegzuwischen. Ich bin das alles so leid! Sie lehnte ihren Kopf an den ihres Sohnes. Sie war dankbar, dass die Behörden nicht von seinem Krankenhausbesuch erfahren würden, aber jetzt stand sie vor einem noch größeren Hindernis. Seinem Vater!


    „Warum hast du nicht versucht, mich zu finden? Warum hast du mir keine Nachricht hinterlassen? Ich habe versucht, dich zu finden, als ich acht Wochen später zurückkam, aber niemand an der Universität wusste, was mit dir passiert ist.“ Misha fuhr sich mit den Händen durch die Haare, wütend über die Umstände, die ihn von seinem Sohn getrennt hatten.


    „Du kapierst es einfach nicht, oder? Ich bin illegal in deinem Land. Ich kann das Land nicht verlassen. Ich kann nicht arbeiten, um mich und Mikhail zu ernähren. Wenn ich ein neues Visum beantrage, kann ich Mikhail nicht mitnehmen, weil er russischer Staatsbürger ist.“ Jasmine wusste, dass sie sich beruhigen musste, aber die Umstände hatten sie schließlich in die Knie gezwungen. Alles aufzuzählen, was in ihrem Leben schiefgelaufen war, war mehr als sie ertragen konnte.


    Misha sah die gebrochene Frau an, die vor ihm saß, und verfluchte sich selbst dafür, nicht mehr nach ihr gesucht zu haben. Sie hatte die Last, seinen Sohn zur Welt zu bringen und ihn zu versorgen, ganz allein tragen müssen, mit niemandem außer Dasha als Hilfe. Die Frau ist definitiv ein Gottesgeschenk!


    „Frage ich dich jetzt, wovon du gelebt hast?“, murmelte Misha, ohne wirklich beabsichtigt zu haben, die Worte laut auszusprechen.


    Jasmine schüttelte den Kopf. „Ich denke nicht, dass du dich darüber freuen würdest.“


    „Sag es mir trotzdem. Wir können genauso gut gleich alles Unerfreuliche auf den Tisch packen.“


    Jasmine atmete tief durch. „Das Haus, in dem ich wohne, gehört einem der Bratva-Bosse...“


    „Dem berüchtigsten Bratva-Boss, meinst du wohl.“ Misha gab sich keine Mühe, zu verbergen, dass er Nachforschungen über sie angestellt hatte.


    Jasmine sah ihn an. Er kannte die Wahrheit also bereits. „Ja. Nun, wie auch immer, er hat zugestimmt, mich da wohnen zu lassen und mir ein Taschengeld zu zahlen, genug, um Essen zu kaufen, wenn ich ihm helfe, die amerikanische Zeitung zu übersetzen, die er gerne liest. Ich verbringe mehrmals pro Woche eine halbe Stunde damit, ihm die New York Post vorzulesen. Glücklicherweise interessiert er sich nur für manche Artikel.“


    „Du hast Zeit mit Tomas Alenin verbracht? Alleine? Bist du verrückt? Warum tust du so etwas?“


    „Du kannst mich leicht verurteilen, während du in deinem netten, kleinen Büro sitzt, aber ich habe getan, was ich tun musste, um Mikhail und mich am Leben zu halten.“ Jasmine wurde wütend und sie konnte spüren, wie ihr Zorn ihren schlafenden Sohn beeinflusste. Er wimmerte im Schlaf.


    Sie atmete ein paar Mal tief durch, entspannte sich und flüsterte ihm zu, dass er weiterschlafen sollte. „Es tut mir leid“, sagte sie, sowohl wegen ihres Ausbruchs als auch deswegen, wie sich die Dinge entwickelt hatten.


    „Du hast recht. Ich habe kein Recht, deine Entscheidungen zu verurteilen. Aber sag mir eins, wenn du gewusst hast, dass Alenin zur Bratva gehört, warum hast du dich dann darauf eingelassen?“


    „Man hat mir gesagt, er hätte die nötigen Verbindungen, um mir und Mikhail gefälschte Visa zu besorgen. Ohne Papiere kann ich das Land nicht verlassen.“


    „Warum hast du nicht versucht, mich zu finden?“ Die Antwort auf diese Frage wollte Misha wirklich wissen.


    Jasmine sagte sehr lange nichts. Sie überlegte, ob sie ihn anlügen und wegjagen sollte, aber jetzt, wo die Wahrheit heraußen war, konnte sie ihre Gefühle für Misha nicht länger leugnen.


    „Jasmine, sag mir, warum du nicht versucht hast, mich zu finden? Dmitry oder Alexey hätten dir geholfen? Bitte, ich versuche, es zu verstehen. Hilf mir.“


    „Ich hatte Angst, du würdest versuchen, mich hier zu halten.“


    „In Russland? Du weißt, ich hätte das getan. Ich werde das tun, da hast du recht. Du hast mir nie erklärt, warum du dachtest, du müsstest nach Amerika zurückkehren. Ich muss verstehen, warum du alles riskieren würdest, nur um zurückzugehen.“


    Jasmine schüttelte den Kopf. Dasha und der Kinderarzt kamen zurück, was ihr die Gelegenheit gab, sich um die Antwort zu drücken. Jasmine dankte ihm für alles, doch er lächelte nur. Sie bemerkte, dass er, bevor er ging, sich zu Dasha neigte und ihr etwas zuflüsterte, woraufhin sie puterrot anlief. Interessant! Aber nicht interessant genug, um ihre Aufmerksamkeit von ihrem Sohn abzulenken. Darüber konnten sie später sprechen.


    Dasha reichte Jasmine die Arzneimittel, erklärte ihr, wie sie zu verabreichen waren und beugte sich dann vor, um dem schlafenden Baby einen Kuss auf den Kopf zu drücken. „Soll ich ihn mit nach Hause nehmen, damit du deinen Unterricht halten kannst?“


    „Nein! Sie geht nicht zurück in dieses Haus!“ Misha verschränkte die Arme vor der Brust und funkelte Jasmine an. Sollte sie doch mit ihm streiten!


    „Misha, sei vernünftig. Ich wohne dort.“


    „Nicht mehr. Wir fahren hin und holen deine Sachen, und dann kommst du mit mir.“


    Jasmine dachte darüber nach, mit ihm zu streiten, aber sie war einfach zu müde. Schließlich nickte sie einmal und sah, wie er sich leicht entspannte.


    „Fräulein Orlova, dürfen wir Ihnen anbieten, sie mit zurück zu nehmen? Es sieht so aus, als hätten wir den gleichen Weg.“


    „Das wäre sehr nett. Danke. Ich bin mit den öffentlichen Verkehrsmitteln hergekommen, aber das würde ich gerne vermeiden, wenn Sie verstehen, was ich meine.“


    „Gut. Jasmine, gibt es hier sonst noch etwas, das du brauchst?“


    Jasmine schüttelte den Kopf. Ihr wertvolles Bündel auf dem Arm, stand sie auf und schwankte leicht. Als Misha seine Hand auf ihren Rücken legte, um ihr zu helfen, das Gleichgewicht zu wahren, musste sie sich zusammennehmen, nicht zu Boden zu sinken. Seine Berührung brannte und verstärkte ihre Wahrnehmung, bis es fast wehtat. Sie musste sich unter Kontrolle bekommen. Jetzt!
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    Jasmine wusste nicht, was sie sagen sollte, während er sie vom Krankenhaus zu dem wartenden Fahrzeug führte. Sergei gab ihr ein ermutigendes Lächeln, warf Mikhail einen kurzen Blick zu und grinste dann breit. Sie schenkte ihm kaum Aufmerksamkeit; ihre Gedanken waren zurück in die Vergangenheit gewandert. Achtzehn Monate zurück.


    Sie waren drei Wochen lang zusammen gewesen. Drei sehr lusterfüllte Wochen. Drei Wochen, in denen sie ihn besser kennengelernt hatte als jemals zuvor jemanden in ihrem Leben. Es war nicht nur Lust mit Misha gewesen, sondern eine Verbindung zweier Seelen, die es leid waren, alleine auf der Welt zu sein.


    Sie wusste, dass Misha Familie hatte, aber ein Teil von ihm hatte nach seiner anderen Hälfte gesucht. Nach der Person, mit der er eine Zukunft bauen konnte. Sie wusste, dass er sie als diese Person erachtet hatte. Er hatte es ihr oft genug gesagt.


    Sie erinnerte sich an das erste Mal, als er etwas Derartiges zu ihr gesagt hatte; sie hatte versucht, es lachend als das kurzfristige Gefühl abzutun, das mit großartigem Sex einherging. Ihre Reaktion hatte ihn wütend gemacht und er hatte die nächste halbe Stunde damit zu gebracht, sie davon zu überzeugen, dass er jedes Wort gemeint hatte.


    Er hatte davon gesprochen, sie seiner Mutter vorzustellen. Sein Vater war bereits verstorben. Er hatte von seinen Cousins gesprochen, mit denen er zusammenarbeiten würde, sobald seine Armeezeit am Ende des nächsten Jahres zu Ende ging. Er hatte nie erwähnt, um welche Firma es sich handelte, und so hatte sie, nachdem er fort war, nicht gewusst, wie sie ihn erreichen konnte.


    Sie hatte die Gelegenheit gehabt, sowohl Alexey als auch Dmitry kennenzulernen. Einmal bei einer Ausstellung, und dann noch einmal in einem neueröffneten Restaurant, das von Freunden der Familie geführt wurde. Beide Männer waren durchaus gutaussehend, aber im Vergleich zu Misha waren sie nur armselige Kopien ihrer Vorstellungen eines starken, russischen Mannes gewesen.


    Misha war alles, wovon sie jemals in einem Liebhaber und Freund geträumt hatte. Sie hatte sich dabei ertappt, wie sie Dinge mit ihm teilte, die sonst niemand auf der Welt wusste. Sie hatte alles mit ihm geteilt, außer dem Wissen, dass sie irgendwo einen Bruder hatte. Diese Information hatte sie für sich behalten, aus Angst, dass wenn sie es erwähnen würde, das Schicksal ihn ihr nehmen würde, so wie es jeden anderen Menschen aus ihrem Leben gerissen hatte.


    Während jener drei Wochen hatten sie jeden verfügbaren Moment zusammen verbracht. Und zwei Tage. Diese zwei Tage konnte sie nicht vergessen, denn sie hatten die ganzen zweit Tage zusammen verbracht. Misha hatte seinen Truppen ein wenig wohlverdienten Urlaub gegeben, bevor sie weiter nach Norden aufgebrochen waren, um ihre Trainingsmission zu beenden.


    Als der zweite Tag seinem Ende zuging, hatte Misha darauf bestanden, sie mit zu seiner Mutter zu nehmen. Sie hatte sich eisern geweigert. Sie musste nach Amerika zurück und wusste nicht, wie lange es dauern würde, ihren Bruder ausfindig zu machen. Bis sie das geschafft hatte, fühlte es sich nicht richtig an, sich auf eine Beziehung mit Misha einzulassen.


    Er war so reich an Familie und Geschichte. Er hatte davon erzählt, wie er mit seinen Cousins aufgewachsen war, und davon, wie sie zusammen auf Urlaub gefahren waren und ihre Väter sie mit auf die Jagd und zum Skifahren genommen hatten.


    Sie wollte nicht mit leeren Händen dastehen. Auch wenn es nur das Wissen sein würde, dass sie ihren Bruder gefunden hatte, und er sich nicht für sie interessiert hatte. Sie wäre dann immer noch in der Lage gewesen, ihn als einen Teil von sich zu betrachten. Sie wäre nicht komplett allein gewesen.


    Sie wollte diesen winzigen Hoffnungsschimmer nicht aufgeben, daher hatte sie sich geweigert, zu erklären, warum sie nach Amerika zurückgehen wollte. Misha hatte seine eigenen Schlüsse daraus gezogen und ihr vorgeworfen, sie würde alles Russische hassen und auf sein geliebtes Land herabsehen. Er hätte keinem größeren Irrtum aufsitzen können! Sie liebte Russland! Sie liebte die russischen Leute! Sie war nicht unbedingt begeistert von ihren Bräuchen und Gesetzen, aber nachdem sie keine russische Staatsbürgerin war, betraf sie das Meiste davon ohnedies nicht. Erst als sie herausfand, dass ihr das nicht verlängerte Visum Jahre in einem russischen Gefängnis einbringen konnte, hatte sie begonnen, schlecht von dem Land zu denken.


    Sie war immer noch entschlossen, ihren Bruder zu finden. Es brannte in ihrer Seele nicht nur als ein Wunsch, sondern als ein Bedürfnis. Sie musste ihn finden.


    Die Fahrt nach Ligovo war kurz und Sergei bestand darauf, beim Auto zu bleiben, während die anderen drei Erwachsenen das Gebäude betraten. Er sah, wie der junge Mann aus dem zweiten Stock bei ihrer Ankunft die Straße hinunterlief, und machte sich für die Fragen bereit, von denen er wusste, dass sie kommen würden. In Ligovo passierte nichts, ohne dass die Bratva-Bosse davon erfuhren. Die Nachricht von dem fremden Auto und Mishas Anwesenheit in der Gegend würde sich wie ein Lauffeuer verbreiten.


    Jasmine trug Mikhail hoch in ihre Wohnung. Misha und Dasha folgten ihr. Als Dasha anbot, ein paar Kisten für sie zu suchen, nickte Jasmine. Sie war dankbar für ihre Anwesenheit.


    Misha war angenehm überrascht beim Anblick der kleinen Wohnung. Sie war karg eingerichtet, mit Möbelstücken, die vermutlich aus zweiter Hand stammten, aber sie war sauber und ordentlich. Nichts anderes hatte er von Jasmine erwartet.


    Er sah kein Kinderbett, also nahm er an, dass das Kind immer bei ihr schlief. Eine Tatsache, die sich bald ändern würde. Ab sofort würde er der einzige Mann sein, klein oder nicht, der in Jasmines Bett schlief! Er beruhigte die Lust, die ihn erfüllte. Er musste langsam vorangehen, sonst würde er sie erneut vertreiben.


    „Sag mir, was ich tun kann, um dir zu helfen“, befahl Misha.


    Jasmine legte das schlafende Baby auf das Bett und stapelte Kissen zwischen seinen Körper und den Rand, damit es nicht herunterrollte. Dann griff sie neben das Bett und zog zwei Seesäcke hervor. Einen davon reichte sie Misha, dann deutete sie auf die kleine Kommode. „Kannst du die Sachen dort einpacken?“


    Misha nahm die Tasche und nickte. Er öffnete die oberste Schublade und entdeckte Windeln und Feuchttücher. Diese würden vermutlich als erstes gebraucht, also ließ er sie bis zuletzt. Er packte das bisschen Wäsche, dass er in den anderen beiden Schubladen fand, in die Tasche und legte dann die Windeln und Tücher obenauf. Als er damit fertig war, war die Tasche immer noch mehr als halb leer.


    Er wandte sich um, um zu fragen, was er sonst noch packen konnte, und sah Jasmine, die gerade die letzten Kleidungsstücke aus dem kleinen Schrank nahm. Auch ihre Tasche war nur teilweise voll. Was war mit ihren Sachen passiert?
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    „Jasmine, wo ist der Rest von deinen Sachen?“, verlangte Misha zu wissen. Er hatte das Gefühl, dass ihm ihre Antwort nicht gefallen würde.


    „Was für Sachen? Das ist alles. Ich habe noch ein paar von meinen Büchern, aber alles andere habe ich verkauft.“


    „Warum?“, verlangte er zu wissen und stemmte die Hände in die Hüften.


    Jasmine seufzte. „Das ist Monate her. Es ist okay, wirklich.“


    „Es ist nicht okay!“, explodierte Misha. „Es ist nicht okay, dass du bereit warst, mit meinem Sohn in vollkommener Armut zu leben! Es ist nicht okay, dass du aussiehst, als hättest du seit Monaten nichts Vernünftiges gegessen!“ Er hielt inne und schloss die Augen, um seine Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Er wollte sie packen und durchschütteln, dafür, dass sie sich und seinen Sohn in eine derart unsicher Lage gebracht hatte!


    „Ich weiß, du denkst, ich hätte versuchen sollen, dich zu finden, oder Alexey oder Dmitry zu kontaktieren, aber ich war mir nicht einmal sicher, wie sie mit Nachnamen heißen. Erst vor ein paar Monaten habe ich dann Alexey auf dem Titelbild einer Zeitschrift gesehen, dann wurde mir alles klar. Dazu kommt, dass du immer noch ein Mitglied der russischen Armee bist. Wie wird das aussehen, wenn deine Vorgesetzten herausfinden, dass du einen Sohn hast, dessen Mutter sich illegal im Land aufhält? Hast du darüber nachgedacht?“


    „Lass das mein Problem sein.“ Misha versuchte, sich zu erinnern, ob er ihr jemals gesagt hatte, dass er und seine Cousins den gleichen Nachnamen trugen, aber er wusste es einfach nicht mehr. Er hatte ihr gesagt, dass sein verstorbener Vater im Bergbau tätig gewesen war, aber er konnte sich nicht erinnern, ihr jemals den Namen der Firma gesagt zu haben. Nur seinen eigenen Nachnamen – und der war in Russland ziemlich häufig.


    Dasha kam mit zwei Kisten ins Schlafzimmer. Eine war voller Bücher, die andere enthielt, was nach ihren persönlichen Gegenständen aus dem Badezimmer aussah. „Ich denke, ich habe alles.“


    Misha bedankte sich bei ihr und als sie anbot, die Kisten hinunter zum Auto zu tragen, lächelte er sie dankbar an und nickte.


    Jasmine wollte sich den Seesack über die Schulter werfen, aber Misha nahm ihn ihr weg. „Ich nehme die Taschen. Nimm du unseren Sohn.“


    Jasmine befolgte seinen Vorschlag. Vorsichtig hob sie den schlafenden Jungen hoch und ging hinunter zum Auto. Als sie aus dem Gebäude trat, erblickte sie Sergei, der sich mit mehreren Mitgliedern der Bratva unterhielt, darunter Herr Alenin. Oh bitte, bloß keine Schwierigkeiten.


    Misha erfasste die Situation sofort und ging hin, um Tomas zu unterbrechen. Er begrüßte ihn freundlich, küsste ihn auf beide Wangen und sagte zu ihm auf Russisch: „Schönen Nachmittag. Ich muss mich bei dir bedanken, dass du dich um meine Frau und meinen Sohn gekümmert hast.“


    Tomas hob angesichts dieser Aussage die Augenbrauen, aber er erkannte Mishas Recht als Beschützer mit einem Nicken an. „Sie ist sehr stark für eine Amerikanerin. Eine Kämpferin. Ich werde unsere gemeinsame Zeit vermissen.“


    „Du weißt, dass du die Zeitung auf Russisch im Internet lesen kannst, nicht wahr?“


    „Ja, das weiß ich. Aber warum sollte ich das wollen, wenn ich sie mir einfach von einer schönen Frau vorlesen lassen kann?“


    Jasmines Augen verengten sich. Sie hatte nicht gewusst, dass man die New York Post im Internet auf Russisch übersetzt beziehen konnte! Das zu wissen wäre sehr hilfreich gewesen.


    „Herr Alenin...“


    „Tomas, mein Engel. Ich habe dir schon oft gesagt, du sollst meinen Vornamen benutzen.“


    „Entschuldigung. Tomas, danke für alles.“


    „Sehr gern geschehen. Wenn ich gewusst hätte, dass du Misha gehörst, hätte ich ihn schon längst kontaktiert und diese kleine Scharade beendet. Selbst schuld, dass du ein Geheimnis daraus gemacht hast.“


    Jasmine begann, sich zu verteidigen, aber Misha sprach dazwischen: „Gib ihr nicht die Schuld. Wir hatten ein kleines Missverständnis, bevor sie überhaupt wusste, dass sie mit meinem Sohn schwanger war. Wir werden das jetzt bereinigen und uns dann auf die Zukunft konzentrieren.“


    „Gut.“ Tomas sah die beiden an und lächelte dann. „Sie sind ein schönes Paar, denkst du nicht auch, Schwesterchen?“


    Dasha lächelte ihn an und nickte.


    Jasmine drehte sich um und starrte Dasha an. „Schwester? Du bist Tomas' Schwester?“


    „Ja. Tut mir leid, dass ich dich ein wenig angeschwindelt habe, aber du hast dich geweigert, meine Hilfe einfach so zu akzeptieren, also habe ich ihn kontaktiert und wir haben für dich diese Wohnung organisiert und dass du ihm vorliest, damit du nicht denkst, wir würden die irgendwelche Hilfe geben, die du nicht verdient hast.“ Dasha hatte alles versucht, um Jasmine zu helfen, aber Jasmine war stur. Nicht nur, dass sie keine Hilfe akzeptierte, sie dachte obendrein nicht, dass sie welche verdiente. Es war sehr schwer, jemandem zu helfen, der sich weigerte, das zu akzeptieren.


    Jasmine fühlte sich ausgetrickst, aber bevor sie wütend werden konnte, kam Dasha auf sie zu und umarmte sie. „Sei nicht böse. Du warst die letzten achtzehn Monate wie eine Schwester für mich. Ich freue mich, dass jetzt alles gut wird für dich, aber ich werde dich vermissen.“


    Jasmine war sprachlos. Vorsichtig, damit sie ihren Sohn dabei nicht erdrückte, umarmte sie sie ebenfalls. „Wir bleiben in Kontakt?“


    Dasha nickte. „Auf jeden Fall. Ich weiß, wo ich dich finde.“ Sie lächelte Misha zu und trat zurück, damit Jasmine an ihr vorbei ins Auto steigen konnte.


    Über ihren Kopf hinweg fragte Misha nach einem Kindersitz. „Sie hat keinen. Bis jetzt hat sie keinen gebraucht. Für den Fall, dass du das noch nicht begriffen hast, sie geht überallhin zu Fuß.“


    „Jetzt nicht mehr. Danke noch einmal, dass ihr euch um sie gekümmert habt“, erklärte er all jenen, die sich versammelt hatten, um ihre Abfahrt zu bezeugen. „Ich werde es nicht vergessen.“


    „Hau ab. Sag deinen Cousins einen Gruß von mir. Ich habe von ihren bevorstehenden Hochzeiten gehört und wünsche ihnen alles Gute.


    Misha nickte. „Ich werde es ausrichten. Leb wohl, mein Freund.“


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Jasmine lehnte sich im Auto zurück. In der Stille, die folgte, fühlte sie sich unbehaglich. Sie wusste, dass Misha darauf wartete, dass sie ihm irgendeine Art von Erklärung bot. Schließlich begann sie, leise zu sprechen.


    „Als wir zusammen waren, habe ich dir erzählt, dass ich ein Waisenkind und bei Pflegeeltern aufgewachsen bin. Was ich dir nicht erzählt habe, ist, dass ich, bevor ich nach Russland gekommen bin, einen Privatdetektiv angeheuert habe, um zu sehen, ob er nicht meine leibliche Mutter finden könnte. Er hat es geschafft. Leider ist sie gestorben, als ich zwei Jahre alt war. Vermutlich bin ich deswegen im Waisenhaus und in der Folge in verschiedenen Pflegefamilien gelandet. Der Detektiv hat außerdem herausgefunden, dass ich einen Bruder habe. Er war ein paar Jahre älter als ich, und wurde in ein anderes Waisenhaus gebracht. Ich konnte es mir nicht leisten, den Detektiv zu bezahlen, damit er ihn auch noch findet, aber ich habe ein bisschen Information, und wenn ich in die Staaten zurückkehre, werde ich ihn selbst suchen. Ich muss herausfinden, ob er noch lebt.“


    „Und was dann? Denkst du, er würde sich an dich erinnern?“


    Jasmine zuckte die Achseln. „Darum geht es nicht. Du weißt nicht, wie das ist, wenn man aufwächst und niemanden hat. Als der Privatdetektiv mir sagte, dass ich irgendwo einen Bruder habe, war das wie das schönste Weihnachtsgeschenk aller Zeiten. Ich war nicht mehr allein auf der Welt. Ich weiß, es ist für dich schwer zu verstehen, aber ich muss ihn finden.“


    „Er ist aber nicht alles, was du hast. Du hast jetzt deinen Sohn.“


    Jasmine sah hinab auf den flaumigen Haarschopf ihres Sohnes, der sich an ihre Schulter kuschelte, und küsste ihn sanft. „Ich weiß. Er ist das Beste, was mir je passiert ist. Deshalb konnte ich es auch nicht riskieren, dass die Behörden mich finden und ihn mir wegnehmen, oder mich ins Gefängnis stecken. Ich konnte es einfach nicht,“


    Misha legte eine beruhigende Hand auf ihre Schulter. Er strich mit der Fingerspitze über die Wange seines Sohnes, erstaunt, wie weich sich die Babyhaut anfühlte. Er sah ihr in die Augen und erklärte ihr leise: „Die Dinge werden sich ändern. Ab sofort. Du wirst nicht mehr in Ligovo wohnen. Keine Zeitungen mehr für Alenin übersetzen. Nicht mehr davonlaufen. Wir werden diese Sache mit dem Visum gemeinsam klären. Wir werden alles gemeinsam klären.“


    „Misha, ich möchte keine Last sein...“


    Misha unterbrach sie. „Erinnerst du dich, was ich dir an unserem letzten Tag vor dem Studentenheim gesagt habe?“


    Jasmine lief rot an und nickte. „Ja.“


    „Wiederhole es bitte für mich.“


    „Du hast gesagt, du wolltest den Rest deines Lebens damit verbringen, mir die Schönheit Russlands zu zeigen, und wenn ich dann immer noch nach Amerika zurückkehren wollte, würdest du einen Weg finden. Du hast mir gesagt, ich hätte dein Herz“, antwortete sie leise und sah ihm in die Augen, erstaunt über die Zärtlichkeit, die sie darin sah.


    „Ich habe jedes Wort gemeint.“


    „Damals.“


    „Immer noch. Ich hatte seither nicht eine Verabredung. Ich habe andere Frauen nicht einmal angesehen, seit wir uns getrennt haben. Du hast mein Herz gestohlen. Jetzt möchte ich es zurück, zusammen mit meinem Sohn.“


    „Misha, es ist so viel Zeit...“


    „Es ist nicht so viel Zeit vergangen. Wir schulden es einander, es noch einmal zu versuchen. Wir schulden es unserem Sohn, auszuprobieren, ob es zwischen uns funktionieren kann.“ Er hielt die Flut ihrer Worte an, indem er seine Lippen für einen zarten Kuss auf die ihren legte. Er war immer noch wütend über ihre Situation, aber verstand langsam, dass Umstände aufgetreten waren, auf die sie einfach reagiert hatte. Sie hätte ihn vor Monaten kontaktieren sollen, aber er verstand auch ihre Angst davor, verhaftet zu werden.


    In Russland war ein Gefängnisaufenthalt kein Urlaub, sondern etwas, wovor man Angst hatte, und was man unter allen Umständen vermeiden wollte. Er war stolz auf sie, dass sie ihren Verstand soweit beisammen gehalten hatte, dass sie dieses Ergebnis vermieden hatte. Er wusste nicht recht, wie die Situation zu lösen war, aber mit Dmitrys Hilfe würde sich schon alles finden. Davon war er überzeugt.


    Er beendete den Kuss und schlug vor, sie solle sich ein wenig ausruhen. Sein Zuhause befand sich dreißig Minuten außerhalb der Stadt. Als sie die Augen schloss, lächelte er und griff nach seinem Handy.


    „Misha, was ist los?“, fragte Dmitry, als er abhob.


    „Es hat ein wenig Aufregung gegeben heute Nachmittag. Du darfst mir jetzt gratulieren.“


    „Zu was?“


    „Ich habe einen Sohn.“ Misha wartete, während Dmitry diese Information verdaute.


    „Ich wusste nicht, dass du mit irgendjemandem zusammen bist. Wann war die Geburt? War das der Notfall, wegen dem du aus dem Büro gestürmt bist?“


    „Ruhig! Einen Moment. Sein Name ist Mikhail und er ist schon zehn Monate alt.“ Stille herrschte am anderen Ende der Leitung, als Dmitry sich mühte, mit dem zurechtzukommen, was er eben gehört hatte.


    „Jasmine?“


    „Ja. Es ist eine lange Geschichte, und eine, die ich dir gerne zu einem späteren Zeitpunkt erzählen werde, aber erst einmal brauche ich ein wenig Hilfe.“ Misha erklärte ihm die Sache mit Jasmines Visum und Dmitry versprach, dass er die nötigen Anrufe tätigen würde und sich darum kümmern würde, dass ihr Visum verlängert würde, als wäre es niemals abgelaufen. Es würde nicht leicht sein, und eine Menge Geld kosten, aber das kümmerte Misha nicht.


    Es war die übliche Vorgangsweise in Russland, Beamte zu bestechen, ebenso, wie mit der Bratva zusammenzuarbeiten. Im Notfall würde er ihr ein gefälschtes Visum kaufen, aber er würde lieber nicht riskieren, dass das herauskam.


    „Was ist mit dem Kind?“, fragte Dmitry.


    „Sobald ich ihn anerkenne und bestätige, dass er in Russland geboren wurde, wird er die russische Staatsbürgerschaft haben.“


    „Wird Jasmine nicht wollen, dass er die amerikanische Staatsbürgerschaft bekommt?“ Dmitry war längst klar, dass sie das wollen würde. Leider war eine Doppelstaatsbürgerschaft in diesem Fall nicht möglich. Es würde allen zum Vorteil gereichen, wenn der Junge russischer Staatsbürger blieb, aber davon würde Misha Jasmine erst überzeugen müssen.


    „Ich arbeite daran. Kümmere dich für den Moment nicht um Mikhail. Wenn wir ihre Visumssituation erst einmal geklärt haben, löst sich seine von allein.“


    „Behältst du sie?“, fragte Dmitry, wobei ihm seine Wortwahl in keinster Weise seltsam vorkam. Misha war ein Eroberer und nicht berühmt dafür, um Erlaubnis zu fragen. Er nahm sich, was er wollte. Die Tatsache, dass er vor all den Monaten nicht verlangt hatte, dass sie in Russland blieb, war ein Beweis für seine Gefühle für sie. Er liebte sie!


    „Sie wird vorerst in Russland bleiben. Ich hasse es, die Pläne deiner Frau zu durchkreuzen, aber ich werde noch vor dir heiraten. Sobald es irgendwie arrangiert werden kann.“


    „Soll ich mich darum kümmern, dass Julia und Desi alles arrangieren? Ich bin mir sicher, die beiden würden es lieben.“


    „Du willst sie bloß davon abhalten, die Planung für ihre eigenen Hochzeiten zu übertreiben.“


    „Nun, das wäre ein zusätzlicher Nutzen, ja.“


    „Danke. Es wäre sehr hilfreich. Ich werde Jasmine dazu bringen, dass sie ihre neue Position in dieser Welt akzeptiert, und eure Frauen dürfen währenddessen ein wenig zaubern. Samstag wäre ein guter Tag.“


    „Misha, du weißt, dass das schon in zwei Tagen ist, oder?“


    „Natürlich. Meine Mutter ist schon in St. Petersburg, auf Besuch bei deiner Mutter, also sollte das kein Problem sein.“


    „Na, ich weiß nicht. Schön. Zwei Tage. Ich kann es kaum erwarten, meinen Neffen kennenzulernen.“


    „Morgen. Oder übermorgen. Ach was, du siehst ihn am Samstag. Sag Julia und Desi, dass der Unterricht für den Rest der Woche abgesagt ist.“


    „Mach ich. Soll die Zeremonie in der Kathedrale sein?“


    „Nein, im Anwesen wäre mir lieber. Wir sehen uns am Samstag. Schick mir die Einzelheiten, sobald du sie hast.“


    Misha legte auf, zufrieden mit seinen Plänen. Um diese Zeit am Samstag würde Jasmine seine Frau und Mikhail offiziell sein Sohn sein. Dafür würde er sorgen.


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Misha beobachtete Jasmine, während Sergei sie zu seinem Haus fuhr. Seine Cousins hatten ein Gebäude im Stadtzentrum in ein großes, gemeinsames Wohnhaus für sich umgewandelt, er hingegen zog die Privatsphäre eines Einfamilienhauses vor – weit weg von der Stadt.


    Er hatte sich das Haus selbst zum fünfundzwanzigsten Geburtstag geschenkt. Das war nur wenige Monate gewesen, bevor er Jasmine kennengelernt hatte. Er hatte sich vorgestellt, wie seine Kinder in dem großen Garten spielen, auf die hohen Bäume klettern und im Herbst in Laubhaufen springen würden.


    Der Traum war ihm wie reines Wunschdenken vorgekommen, einer, von dem er nicht dachte, dass er sich je erfüllen würde, doch dann hatte er Jasmine getroffen.


    Sie war über den Campus spaziert, gänzlich in Gedanken verloren, und war mitten in das Geiseltraining gestolpert, dass seine Truppen gerade veranstalteten. Da er sie nicht noch mehr erschrecken wollte, hatte er das Training für diesen Tag beendet und seinen Männern den Abend freigegeben.


    Jasmine war komplett verängstigt gewesen, als sie auf- und direkt in die Mündung eines Gewehrs gesehen hatte. Sie hatte ihre Bücher fallengelassen und ihre Notizen überall verstreut. Misha hatte ihr geholfen, alles wieder aufzusammeln, und ihr dann seine Hilfe angeboten, die Notizen zu sortieren.


    Sie hatte ihn angesehen. Mehr hatte es nicht gebraucht. Sein Körper hatte so schnell auf den ihren reagiert, er hatte sich davon abhalten müssen, sie zu packen und herauszufinden, ob ihre Lippen wirklich so weich waren, wie sie aussahen. Als sie den Mund geöffnet hatte, um zu sprechen, hatte ihr rauchiger Tonfall ihr Schicksal besiegelt.


    Er hatte sie zurück in ihr Studentenheim und dann zum Abendessen ausgeführt. Als er sie anschließend wieder nach Hause brachte, war sie es gewesen, die sich vorgebeugt und ihn zuerst geküsst hatte. Misha hatte das als Zeichen angesehen und den Kuss erwidert. Der Abend hatte in ihrem Zimmer geendet, wo sie sich geliebt hatten, ohne sich darum zu kümmern, dass sie am nächsten Tag den ersten Entwurf ihrer Doktorarbeit abzugeben hatte.


    Er erinnerte sich an die Art, wie sie sich gegenseitig ausgezogen hatten. Sie war bemerkenswert empfänglich für seine Berührungen gewesen, keineswegs schüchtern, im Gegenteil. Sie hatte ihn willkommen geheißen und mit sanften Berührungen und geflüsterten Worten ermutigt.


    Ihr erstes gemeinsames Mal war beinahe rasend gewesen. Er schloss die Augen, als er sich erinnerte...


    Kaum, dass sie das Zimmer betreten hatte, hatte Jasmine ihre Schuhe von sich geschleudert und war bereits dabei gewesen, ihre Jeans auszuziehen, als sie von hinten gepackt und gegen die Tür gedrückt wurde.


    Misha hatte sie hungrig geküsst. Seine Lippen waren von ihrem Mund hinunter zu ihrer Brust gewandert. Er hatte durch den Stoff ihres T-Shirts hindurch an ihrer rechten Brust gesaugt. Sie hatte sich vor Leidenschaft gewunden.


    Sie hatte ihn von sich weggeschoben, ihr T-Shirt über den Kopf gezogen und dann nach seinem gegriffen. Er hatte ihr geholfen, es auszuziehen, dann hatte sie ihn erneut an sich gezogen und geseufzt, als ihre nackte Haut zum ersten Mal auf seine traf.


    Sie hatten wenig bis gar nicht gesprochen, lediglich ein geflüstertes „Ja“, oder ihre Bitte, er solle „Nicht aufhören!“, als er seine Jeans auszog und sie dann hochhob.


    Jasmine hatte ganz natürlich auf alles, was er tat, reagiert. Sie hatte ihre Beine um seine Taille geschlungen, während er weiter ihre Brüste bearbeitet hatte. Als seine Hände tiefer geglitten und bis zum Rand ihrer Unterwäsche gerutscht waren, war sie in seinen Armen explodiert und hatte seinen Namen gekeucht.


    Er hatte sich verzweifelt mit ihr vereinen wollen und sie rasch auf den Fußboden gelegt. Er hatte ein Kondom übergestreift, seine Jeans zu den Knien hinunter geschoben und war im gleichen Moment in sie eingedrungen.


    Der Ritt zum Gipfel war rasch und fluchtartig gewesen. Keiner von ihnen war fähig gewesen, das Feuer, dass durch ihre Adern rauschte, zu dämpfen. Beim zweiten Mal war es nicht viel besser gewesen, aber immerhin hatten sie es bis zu ihrem schmalen Bett geschafft.


    An das dritte Mal erinnerte er sich am besten. Er war in den frühen Morgenstunden aufgewacht und hatte sie bereit und willig neben sich vorgefunden. Er hatte sie auf sich gezogen und ihr gestattet, das Tempo zu kontrollieren. Voller Staunen hatte er ihr Gesicht beobachtet, während sie ihr Vergnügen fand und ihn mit sich über die Klippen riss.


    Sie war auf seiner Brust liegend eingeschlafen, und erst als sie einige Stunden später aufwachten, hatten sie beide festgestellt, dass sie bei diesem dritten Mal keine Verhütung benutzt hatten. Keineswegs bereit, sich davon die Stimmung verderben zu lassen, hatten sie gemächlich zusammen geduscht und waren dann erneut eingeschlafen.


    Ihr friedliches Beisammensein hatte abrupt geendet, als sie gegen zehn Uhr aufwachten und sie in die Gegenwart zurück gerissen wurde. Kein weiteres Wort war über den ungeschützten Sex verloren worden, und in den darauffolgenden Tagen und Wochen hatte Misha es komplett vergessen.


    Er öffnete die Augen, als er sich erinnerte, wie jene erste Nacht geendet hatte. Sie hatte ihn so gut wie aus dem Zimmer getreten, ihre Aufmerksamkeit gänzlich auf die fertigzustellende Arbeit gerichtet. Er hatte ihr versprochen, sie am Abend zur Feier des Tages zum Essen auszuführen, aber stattdessen hatten sie sich etwas bestellt.


    So waren drei Wochen vergangen. Tagsüber hatte er seine Truppen kommandiert, und nachts hatten sie sich geliebt. Die Zeit war verflogen, und als die letzten beiden Tage angebrochen waren, hatte er versucht, ihr zu verstehen zu geben, dass sie eine gemeinsame Zukunft hatten.


    Er weckte sie sanft, als sie bei seinem Haus ankamen. „Jasmine, wir sind da.“


    Er sah ihr zu, wie sie sich den Schlaf aus den Augen rieb und nach Mikhail sah. Das Kind schlief immer noch, erschöpft von der schlaflosen Nacht und den starken Ohrenschmerzen.


    Misha bestand darauf, ihr das schlafende Kind aus den Armen zu nehmen und ihr damit eine Chance zu geben, ihre müden Muskeln zu strecken. Er sagte leise zu Sergei, dass er jemanden mit dem Auto zurückschicken musste, gab ihm die Schlüssel und wandte seine Aufmerksamkeit dann der liebreizenden Frau zu, die immer noch neben dem Auto stand. Sie sah aus wie ein verschlafenes Kätzchen, dass gerade aufgewacht und noch nicht sicher war, wo es sich befand.


    Seit sie aus ihrer ehemaligen Wohnung aufgebrochen waren, hatte sie nicht mehr als ein paar Worte gesagt. Er hoffte, dass ihre Freundin sie nicht noch mehr aufgeregt hatte, als sie ohnedies schon war, aber Dasha hatte recht gehabt, als sie sie ermutigt hatte, allem gegenüber offen zu sein.


    Jasmine folgte Misha in sein Haus. Sie bemerkte die gemütlichen Möbel und modernen Annehmlichkeiten, aber es machte keinen großen Unterschied. Sie verlor sich in der Überlegung, wie ihr Leben wohl verlaufen wäre, wenn sie Misha gleich gefunden hätte, als sie wusste, dass sie schwanger war.


    Sie versuchte zu glauben, dass er sie geheiratet hätte, aber vielleicht war das auch nur ein Wunschtraum. Er schien jetzt zu versuchen, die verlorene Zeit aufzuholen, aber sie fragte sich, wie lange das andauern würde.


    Misha brachte Mikhail in sein eigenes Schlafzimmer, legte ihn in die Mitte des Bettes und drapierte Kissen um ihn herum, um ihn daran zu hindern, herunterzurollen. Es gab im ganzen Haus nur ein Schlafzimmer. „Wird das funktionieren?“, fragte er sie, die ersten Worte, die er seit ihrer Ankunft in seinem Haus an sie gerichtet hatte.


    Jasmine nickte einfach nur. Sie hatte Angst, dass wenn sie den Mund öffnete, alle ihre Gefühle herausströmen würden, und das hatte Misha nicht verdient. Niemand hatte das. Sie würde ihre Gefühle einfach für sich behalten und sich tapfer zeigen müssen.


    

  


  
    Kapitel 12


    


    “Komm”, sagte er leise und führte sie aus dem Zimmer. Er warf einen Blick auf die dunklen Ringe unter ihren Augen und ihre leicht hohlen Wangen. “Hast du Hunger?”


    Jasmine schüttelte den Kopf. Wenn sie so aufgeregt war, konnte sie nichts essen. Ihr Magen wählte diesen Moment, um sich zu melden und sie zu erinnern, dass sie seit gestern Mittag nichts mehr gegessen hatte.


    “Klingt so, als wäre dein Magen klüger als du. Komm, ich mache dir etwas zu essen.”


    Jasmine folgte ihm durch einen langen Korridor, der in eine wunderschöne Küche führte, eingerichtet mit weiß gestrichenen, hölzernen Schränken. Auf der Anrichte aus dunkelgrauem Marmor standen Küchengeräte aus glänzendem, rostfreiem Stahl. Weiße Bodenfliesen ergänzten sich mit Keramikfliesen an der Wand. Die Küche war traumhaft!


    Jasmine setzte sich auf einen der Barhocker, die den großen Tisch in der Mitte umgaben, und sah zu, wie Misha Eier, Gemüse und Schinkenwürfel aus dem Kühlschrank holte. Sie hatte seine Vorliebe für Omeletts vergessen. Das war genau das, was er für sie zubereitete. Er fragte nicht, wie sie ihr Omelett wollte, er wusste es bereits.


    Ab dem zweiten Morgen, nachdem er bei ihr übernachtet hatte, war es so etwas wie ein Ritual zwischen ihnen geworden, gemeinsam das Frühstück zu kochen. Jasmine hatte es genossen, den Tag mit etwas anderem als ihren eigenen Gedanken zu beginnen, und hatte rasch gelernt, wie sinnlich gemeinsames Kochen sein konnte.


    Sie beobachtete, wie er sich durch die Küche bewegte, und ihr wurde bewusst, dass manche Dinge sich nicht geändert hatten. Sie liebte es immer noch, zu sehen, wie er in der Küche arbeitete. Seine kraftvollen Muskeln im Gegensatz zu der sanften Art, wie er die Eier verrührte, oder die Art, wie er vorsichtig die Omeletts wendete.


    Misha goss die Eier in die Pfanne und fügte den Schinken und das Gemüse hinzu, bevor er sich zu ihr umdrehte. „Ich habe auf dem Weg hierher mit Dmitry gesprochen. Er wird ein paar Anrufe bezüglich deines Visums tätigen. Er denkt, er schafft es, es erneuern zu lassen, als ob es niemals abgelaufen wäre.“


    Jasmine nickte. „Was passiert, wenn er das nicht schafft?“


    „Darüber denken wir nach, wenn es soweit ist. Ich habe ihn außerdem um einen Gefallen gebeten, und bevor du wütend wirst, möchte ich, dass du mich ausreden lässt.“ Er wartete, bis Jasmine nickte, dann setzte er fort: „Dmitry lässt Julia und Desi eine kleine Zusammenkunft für Samstag Nachmittag organisieren.“


    „Warum? Ich dachte, die hätten genug damit zu tun, ihre eigenen Hochzeiten zu planen?“


    „Bei dieser Zusammenkunft“, setzte er fort, als ob sie ihn nicht unterbrochen hätte, „werde ich meiner Familie meinen Sohn vorstellen. Und meine Frau.“


    Er sah zu, wie bei ihr der Groschen fiel und sich Widerspruch auf ihrem Gesicht breitmachte. „Warte. Bevor du zornig wirst, denk darüber nach. Mikhail ist nicht im Krankenhaus auf die Welt gekommen. Außer Dasha gibt es niemanden, der seine Geburt bezeugen kann, und wenn es bekannt wird, dass sie geholfen hat, ihn auf die Welt zu bringen, und keine Meldung gemacht hat, wird sie ihre Zulassung als Krankenschwester verlieren.“


    Jasmine hatte gar nicht daran gedacht, dass Dasha eventuell darunter zu leiden haben würde, dass sie ihr geholfen hatte. „Ich möchte nicht, dass Dasha meinetwegen Ärger bekommt.“


    „Ich weiß.“ Misha nickte und wendete die Eier. „Deshalb müssen wir heiraten. Russland ist, wie du genau weißt, eine sehr patriarchische Gesellschaft. Sobald wir verheiratet sind, wird niemand seine Herkunft anzweifeln. Er wird frei von Kritik oder Spekulation sein, und seine russische Staatsbürgerschaft sicher.“


    „Ich möchte, dass er die amerikanische Staatsbürgerschaft bekommt“, warf Jasmine ein.


    „Wirklich?“ Denk darüber nach, bevor du diese Entscheidung triffst. Als mein Erbe wird er eines Tages ein Drittel des reichsten Konzerns in Russland erben.“ Er lachte, als er sah, wie ihre Augen groß wurden. „Ich bin überrascht, dass du deine Hausaufgaben nicht gemacht hast, als du herausgefunden hast, wer ich bin.“


    „Wie hätte ich das tun sollen? Ich habe meinen Laptop vor Monaten verkauft, um Windeln zu kaufen, und um die Computer in der öffentlichen Bibliothek benutzen zu können, hätte ich einen Ausweis vorlegen müssen, den ich nicht hatte.“


    Ihre Worte beschämten ihn. Seine Frau hätte nicht so leiden sollen!


    „Es tut mir leid. Die Familie Fedosov kontrolliert den gesamten Bergbau in Russland. Entsprechend sind wir der größte und reichste Konzern des Landes. Mikhail steht ein Drittel davon zu, aber nur, wenn er russischer Staatsbürger ist. Du weißt, dass die Gesetze es nicht erlauben, dass Ausländer erben.“


    Jasmine wusste das alles und nickte. „Ich verstehe dein Argument, aber wie soll ich ihn mit mir zurück nach Amerika nehmen...“


    „Halt. Lass mich ein Geschäft mit dir machen. Du hattest zehn Monate mit unserem Sohn. Ich möchte das Gleiche.“ Misha hatte darüber nachgedacht, wie er sie dazu bringen konnte, in Russland zu bleiben. Diese Idee war ihm gerade erst gekommen, aber sie war gut!


    „Was?! Misha, bitte versuch nicht, ihn mir wegzunehmen...“


    „Wovon redest du jetzt wieder? Warum sollte ich ihn dir wegnehmen wollen? Oh...du dachtest, ich meine...Jasmine, du bedeutest mir etwas und ich möchte unseren Sohn kennenlernen. Ich würde ihn dir niemals wegnehmen. Niemals!“


    Jasmine kam sich dumm vor, voreilige Schlüsse gezogen zu haben, aber sie war müde und alles ging so schnell. „Entschuldige, ich hätte das nicht denken sollen:“


    „Nein, hättest du nicht, aber das beweist lediglich, was ich sagen wollte. Wir brauchen Zeit, um einander kennenzulernen. Einander wirklich kennenzulernen. Ich schlage vor, dass du zustimmst, mich zu heiraten und für mindestens zehn Monate in Russland zu bleiben, damit ich meinen Sohn kennenlernen kann und wir sehen können, ob wir als Familie eine Zukunft haben. Am Ende dieser zehn Monate, wenn du dann immer noch nach Amerika zurückkehren willst, werde ich dich nicht aufhalten. Ich werde dich sogar Mikhail mitnehmen lassen, mit meinem Segen.“


    „Warum würdest du das tun?“, fragte Jasmine, die nicht verstand, was er dabei zu gewinnen hatte.


    „Ich verlasse mich darauf, dass du in zehn Monaten Russland gar nicht mehr verlassen möchtest. Oder mich. Bist du einverstanden?“


    Jasmine sah ihn an, während er das Essen auf zwei Teller verteilte. Einen davon stellte er vor ihr ab, dann ging er um den Tisch und setzte sich auf den Hocker neben ihr. „Jasmine?“


    „Ich...“


    „Denk nicht zu viel darüber nach. Erlaube mir, die Bürde, für unseren Sohn zu sorgen, mit dir gemeinsam zu tragen. Gib mir zehn Monate, damit ich dir zeigen kann, wie unser Leben sein könnte.“


    Jasmine hätte zu gerne „Ja“ gesagt. Misha war der perfekte Mann für sie, das hatte sie schon vor Monaten gewusst. Aber sie musste ihren Bruder finden. Sie musste einfach. „Misha, ich muss in die Staaten zurückkehren.“


    „Dein Bruder?“, wollte er wissen. Er hatte bereits eine Lösung für dieses Problem. „Was wäre, wenn ich dir sage, dass ein sehr guter Freund von Dmitry zufällig einen Bruder hat, der eine Privatdetektei leitet? Alles, was ich tun muss, ist einen Anruf tätigen, und der Mann wird den Fall übernehmen. Er ist gut, Jasmine. Sehr gut. Wenn dein Bruder irgendwo da draußen ist, wird dieser Mann ihn finden.“


    „Aber die Kosten...“


    „...sind etwas, das ein Ehemann gerne für seine frisch angetraute Braut zu zahlen bereit ist. Lass mich das für dich tun. Am Samstag heiraten wir, stellen unseren Sohn der Familie vor, und sehen dann weiter, was die Zukunft für uns bringt.“


    „Was ist mit der Armee?“


    Misha lächelte sie an. „Man hat mir vorzeitigen Ausstieg angeboten, und das Angebot habe ich letzte Woche angenommen. Ich bin noch nicht einmal dazu gekommen, es Dmitry und Alexey zu erzählen. Sie waren ein wenig beschäftigt mit ihren zukünftigen Frauen und dem Südafrikaprojekt.“


    „Südafrikaprojekt?“, wollte Jasmine wissen.


    „Das ist eine völlig andere Geschichte. Eine, die warten kann. Ich brauche deine Antwort.“


    Jasmine sah auf ihre Hände, auf die gesplitterten, abgebrochenen Nägel – ein sichtbares Zeichen dafür, in was für einen Schlamassel ihr Leben sich verwandelt hatte. Misha bot ihr eine Chance, glücklich zu sein, und nicht nur ihr, sondern auch ihrem Sohn. Ihrem gemeinsamen Sohn. Er bot ihr an, was sie immer gewollt hatte – eine Familie.


    Als sie aufsah, konnte sie die Tränen, die ihre Augen füllten und ihre Kehle verstopften, nicht zurückhalten. Sie versuchte zu sprechen, dann gab sie mit einem einfachen Nicken ihr Einverständnis.


    Misha küsste sie zärtlich, bevor er sie zu ihrem Teller umdrehte. „Iss, und dann werden wir sehen, dass du ein wenig dringend benötigte Ruhe bekommst.“


    Jasmine nahm einen ersten Bissen von ihren Eiern und ließ ein glückseliges Seufzen hören. „Die sind fantastisch. Aber ich kann nicht schlafen. Mikhail wird jeden Moment aufwachen und dann muss ich ihn füttern.“


    „Bis es soweit ist, wirst du dich ausruhen, und dann wirst du mir beibringen, wie man das macht. Ich weiß, dass du eine starke Frau bist, aber die Zeit, in der du ganz alleine für Mikhail hast sorgen müssen, ist vorbei. Ich bin jetzt da und ich möchte alles lernen, was es zu wissen gibt, damit ich ihn angemessen versorgen kann.“


    Jasmine nickte, wobei sie sich fragte, ob er immer noch so begierig sein würde, wenn Mikhail wieder eine schlaflose Nacht hatte. Die Zeit würde es zeigen.


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Misha hielt sein Wort. Am nächsten Tag kontaktierte er den amerikanischen Privatdetektiv und gab ihm alle Informationen, die Jasmine von ihrem Privatdetektiv bekommen hatte. Das Gespräch dauerte nur ein paar Minuten und der Mann versprach, sich in einigen Tagen mit neuen Informationen zu melden.


    Jasmine konnte nicht glauben, wie schnell sich alles änderte. Sie musste nicht mehr zwei oder drei Schichten Kleidung tragen, damit ihr warm war. Mishas Haus war sehr gemütlich, und als es draußen zunehmend kälter wurde, wusste sie, dass sie bald schon sehr dankbar sein würde, dass sie ihre Wohnung in Ligovo hatte verlassen können.


    Nach dem Frühstück schlug Misha vor, dass sie ein Schaumbad nahm. Er erinnerte sich noch genau, wie sehr sie es immer genossen hatte, in einer Wanne voll warmen Wassers zu liegen und ihre Gedanken einfach schweifen zu lassen, wohin auch immer.


    Die kleine Wohnung in Ligovo hatte nur über eine kleine Dusche verfügt, keine Wanne. Es war mehr als achtzehn Monate her, seit sie den Luxus eines Bades genossen hatte. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen und nickte begierig, stellte aber zuerst sicher, dass Misha da sein und Mikhail hören würde, falls er vorzeitig aufwachte.


    „Er wird eine neue Windel brauchen, wenn er aufwacht, und dann vor dem Essen ein paar Minuten spielen wollen.“


    Misha musste sie mit Gewalt in das luxuriöse Badezimmer verfrachten. Er schob sie hinein und zog die Tür hinter sich zu, während er sagte: „Ich kriege das schon hin. Genieß dein Bad. Ich will dich nicht wiedersehen, bis deine Haut ganz faltig und mindestens eine Stunde vergangen ist.“


    Jasmine lächelte die geschlossene Tür an und drehte sich dann um, um das Badezimmer zu begutachten. Sie fühlte sich, als wäre sie gestorben und direkt in den Himmel aufgefahren. Die Wanne war tief und das Wasser war warm. Sie fand etwas Badesalz neben dem Waschbecken und schüttete es dazu. Als die Kristalle sich auflösten, erfüllten sie die Luft mit Vanilleduft.


    Sie zog sich aus und sank ins Wasser. Sie gab ein glückseliges Stöhnen von sich, als das Wasser die Spannung in ihren Muskeln vertrieb. Wie bin ich nur eineinhalb Jahre ohne Badewanne ausgekommen?


    Sie lehnte sich entspannt zurück, schloss die Augen und ließ ihre Gedanken wandern.


    Misha räumte das Frühstücksgeschirr weg und wollte gerade an die Badezimmertür klopfen, als Mikhail aufwachte. Er wechselte seine Windel und spielte ein paar Minuten mit ihm. Als der kleine Junge anfing, zu sabbern und auf seiner Faust herumzukauen, nahm er das als Hinweis, ein Fläschchen fertigzumachen.


    Mikhail trank die ganze Flasche leer und beschloss dann, mit seinen Zehen zu spielen. Misha lachte, als er darum kämpfte, seine Zehen zu packen. Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass mehr als eine Stunde vergangen war, seit Jasmine das Badezimmer betreten hatte.


    Er ließ Mikhail spielend am Fußboden zurück und klopfte an die Badezimmertür. „Jasmine? Ist alles okay da drin? Jasmine?“ Er klopfte lauter.


    „Oh...ja...ich bin da.“ Jasmine mühte sich ab, die Augen zu öffnen. Sie war so müde! Sie setzte sich aufrecht hin. Dann erst fiel ihr wieder ein, wo sie war, und mit wem. „Ich bin okay. Ich komme jetzt raus.“ Bitte komm nicht rein!


    „Wie du meinst. Ich habe Mikhail schon gefüttert, es gibt also keinen Grund, dass du dich beeilst.“ Misha wollte, dass sie sich ausruhte, damit die dunklen Ringe unter ihren Augen verschwanden.


    „Nein. Ich komme jetzt raus.“ Jasmine stand in der Wanne auf. Wasser rann ihren Körper hinab, während sie begann, sich mit einem Handtuch abzutrocknen. „Misha?“


    „Ja?“


    Er stand vor der Tür! Wenn er bloß die Tür aufmachen und mich in seine Arme nehmen würde. Vielleicht könnte ich dann glauben, dass das alles wirklich passiert. „Nichts. Ich bin gleich da.“


    Jasmine trocknete sich fertig ab und öffnete dann die Badezimmertür einen Spalt weit, um zu sehen, ob Misha sie alleine gelassen hatte, damit sie sich anziehen konnte. Er hatte, wofür sie ihm dankbar war. Sie zog die gleichen Sachen an, in denen sie am Tag davor angekommen war. Sie besaß nur wenige Kleidungsstücke und konnte sich nicht den Luxus erlauben, sich öfter als einmal am Tag umzuziehen.


    Als sie aus dem Schlafzimmer kam, konnte Misha nicht anders, als sie zu fragen: „Hättest du nicht lieber frische Sachen angezogen?“


    Jasmine versuchte, die drohende Röte zurückzuhalten, und schüttelte einfach den Kopf. „Nein. Die hier waren noch nicht schmutzig. Das ist schon in Ordnung.“


    Mishas Augen verengten sich. Er stakste ins Schlafzimmer, öffnete den Seesack, der ihre Klamotten enthielt, und kippte ihn über dem Bett aus.


    „Misha, was machst du?“ Jasmine versuchte, die Klamotten wieder hineinzustopfen, aber er packte ihre Arme und schob sie weg.


    „Ich beschaffe mir etwas Information. Lass mal sehen, wir haben drei Jeans, wenn wir die mitrechnen, die du anhast. Alle haben Löcher. Eine Khakihose. Ich sehe fünf T-Shirts, einen Pullover, zwei Tops, eine Boxershort und eine Bomberjacke. Dazu ein paar Unterhosen und zwei BHs, und das war es.“


    Jasmine biss sich auf die Lippen. Sie kämpfte dagegen an, sich von seiner harschen Begutachtung ihres Versagens zum Weinen bringen zu lassen. Habe ich heute noch nicht genug geweint! Gott, ich verwandle mich in einen Wasserhahn!


    „Nun? Ich weiß, dass du mehr Klamotten hattest, als wir zusammen waren. Wo sind die?“


    Jasmine zuckte die Achseln.


    „Jasmine? Sag es mir“, bat er in sanfterem Tonfall und setzte sich auf die Bettkante.


    Jasmine sah ihn an und dann wieder weg. Leise sagte sie: „Ich habe sie verkauft.“


    „Warum verkaufst du alle deine Klamotten? Bitte, hilf mir, es zu verstehen.“


    „Sie haben ja ohnedies nicht mehr gepasst. Ich habe Umstandskleidung gebraucht, und die einzige Möglichkeit, dass mir die Dame im Second-Hand-Laden helfen konnte, war mittels Tausch. Ich habe ihr meine Sachen gegeben, und sie mir dafür größere. Nachdem Mikhail auf der Welt war, hat sie das Gleiche wieder für mich getan, damit ich wieder normale Sachen habe.“


    Misha war schockiert, wie weit sie hatte gehen müssen. „Warum bist du nicht zur amerikanischen Botschaft gegangen und hast um Hilfe gebeten? Oder hast daheim in den Staaten angerufen?“


    „Ich habe dir schon gesagt, was die Leute in der Botschaft zu mir gesagt haben. Und wen hätte ich in den Staaten anrufen sollen? Meine tote Mutter? Den Bruder, den ich nicht finden kann? Sag es mir Misha, wen hätte ich anrufen können?“


    Als er sah, wie sehr sie das Gespräch aufgeregt hatte, seufzte er. „Es tut mir leid. Ich komme immer wieder auf das gleiche Thema zurück, und es führt uns nirgendwo hin. Eine Frage noch, und dann reden wir heute nicht mehr darüber.“


    Jasmine nickte. Sie war schon wieder müde, und es war gerade erst Vormittag.


    „Warum hast du keine Nachricht an der Universität hinterlassen?“


    Jasmine lachte hysterisch auf. „Meinst du das ernst? Als ob die sich um irgendetwas kümmern würden. Nachdem es mir wieder besser ging, hat mich Dasha zur Universität gebracht, wo sie mir eine gewaltige Rechnung unter die Nase gehalten haben, aber kein Abschlusszeugnis. Allem Anschein nach gab es die staatlichen Fördergelder nur für erfolgten Abschluss. Nachdem ich nicht abgeschlossen habe, wurde die letzte Rate nicht bezahlt. Vermutlich muss ich ihnen die ersten drei Raten auch noch zurückzahlen.“


    „Das bedeutet, du hast ihnen nicht gesagt, wo du hingehst, damit sie dich nicht wegen der Rechnung jagen können. Ich verstehe.“


    Jasmine nickte. „Es tut mir leid.“


    „Was?“, fragte Misha.


    „Alles, denke ich. Dass ich nicht stärker versucht habe, dich zu finden. Dass ich Dasha nicht gesagt habe, wer Mikhails Vater ist. Sie hätte den Namen vermutlich erkannt.“


    „Vermutlich. Tomas bestimmt.“


    „Woher kennst du Tomas?“ Es war ihrer Aufmerksamkeit nicht entgangen, dass er und Tomas einen sehr freundschaftlichen Umgang pflegten.


    „Lass uns einfach sagen, dass er und ich oft Seite an Seite gekämpft haben. Wir respektieren einander, und das sagt schon einiges.“


    „Als ich Sergei draußen stehen sah, und Tomas' Leute neben ihm, dachte ich, wir wären in Schwierigkeiten.“


    „Nein. Tomas und ich, wir kennen uns schon lange.“


    „Wie lange kann das sein, wenn man gerade mal sechsundzwanzig ist?“, fragte Jasmine neugierig.


    „Na, seit der Grundschule. Tomas war in der fünften Klasse, als ich in der zweiten war, aber gemeinsam haben wir die Schule regiert.“


    Jasmine fing an zu lachen. „Was, habt ihr gegen eure Lehrer gekämpft, damit auch ja niemand das Milchgeld stiehlt?“


    „So etwas in der Art.“ Misha sah ihr ins lächelnde Gesicht und grinste. Er mochte es, sie fröhlich zu sehen. „Ich muss ein paar Anrufe tätigen. Was würdest du währenddessen gerne machen?“


    „Die Wahrheit?“, fragte Jasmine.


    „Natürlich.“


    „Schlafen. Vorletzte Nacht habe ich nicht viel Schlaf bekommen, und letzte Nacht war ich zu aufgeregt, um schlafen zu können.“


    „Einverstanden. Das ist eine ausgezeichnete Idee. Ich mag es nicht, dunkle Ringe unter deinen hübschen Augen zu sehen. Du schläfst. Wenn du aufwachst, reden wir weiter über Samstag.“


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Der Freitag Vormittag verging wie im Flug. Misha verbrachte Zeit mit seinem Sohn und lernte ihn und seine wundervolle Persönlichkeit kennen, während Jasmine wie auf rohen Eiern durchs Haus schlich und nur darauf wartete, dass der Blitz einschlug.


    Nachdem sie selbst nie eine Familie gehabt hatte, war sie es gewohnt, alle Entscheidungen selbst zu treffen. Misha und sie waren mehr als ein Mal aneinander gekracht, denn er war ein Alphatier und daran gewöhnt, das Sagen zu haben.


    Jasmine bemühte sich, ihr Temperament zu zügeln, aber sie tat sich nicht leicht damit, sich einfach zurückzulehnen und Misha ihr Leben übernehmen zu lassen. Sie hielt ihre Zunge im Zaum und schluckte die verletzenden Worte hinunter, die sich aus ihrer Frustration heraus angesammelt hatten.


    Die Explosion kam Freitag Nachmittag, als Julia und Desi kamen, um mit ihr einkaufen zu gehen. Misha hatte darauf bestanden, dass sie einkaufen ging und für sich selbst und ihren Sohn neue Klamotten besorgte. Jasmine war entsetzt und beschämt, dass er ihr nicht zutraute, das selbst zu erledigen, und fühlte sich, als hätte man ihr zwei Babysitter zugeteilt.


    Als sie ihm das vorwarf, lachte er einfach nur. „Jasmine, ich weiß, dass du in der Lage bist, dir selbst was zum Anziehen auszusuchen. Ich dachte nur, dass du dich vielleicht über etwas Gesellschaft freust. Immerhin werden die beiden in ein paar Wochen zu deiner Familie gehören.“


    Jasmine war puterrot angelaufen, beschämt, dass sie schon wieder voreilige Schlüsse gezogen hatte. „Es geht Mikhail nicht gut genug, um rauszugehen...“


    „Mach dir keine Sorgen wegen Mikhail. Er und ich werden uns hier eine ganz tolle Zeit machen.“


    „Aber...“


    „Schluss jetzt. Jasmine, bitte hör auf, wegen jedem kleinen Detail mit mir zu streiten. Mir ist klar, dass es ein wenig Zeit brauchen wird, bis wir uns aneinander gewöhnen, aber du musst es versuchen.“


    „Ich habe Angst davor“, rief sie aus. Die Gefühle, die sie während der letzten beiden Tage geplagt hatten, brachen sich mit Macht ihren Weg. „Was, wenn es nicht funktioniert? Was soll ich dann machen? Wenn ich anfange, mich auf dich zu verlassen, und es nicht funktioniert...ich weiß nicht, ob ich dann die Kraft habe, noch einmal von vorne anzufangen.“


    Misha war entsetzt, wie tief ihre Angst saß. Er eilte an ihre Seite, zog sie an seine Brust und beruhigte sie mit sanft geflüsterten Worten. „Jasmine, milaya moya, du machst dir zu viele Sorgen. Ich will unbedingt, dass es funktioniert. Ich habe dich einmal durch die Finger gleiten lassen, aber jetzt bist du hier und ich lasse dich nicht mehr weg. Du musst darauf vertrauen, dass das, was zwischen uns passiert, wirklich ist.“


    „Wie kann ich das?“, schrie sie. Tränen tropften aus ihren Augen und formten feuchte Kreise auf seinem Hemd. „Mein ganzes Leben lang wollte ich zu jemandem gehören. Einen Menschen auf diesem Planeten haben, der mir gehört. Ich hatte so viel Angst, dass man mir Mikhail wegnehmen und ich ihn auch verlieren würde.“


    Misha schloss die Augen. Er wünschte, er wüsste einen Weg, wie er dieses Leid von ihr nehmen könnte. „Jasmine. Niemand wird dir Mikhail wegnehmen. Und du bist nicht allein auf der Welt. Du hattest eine Mutter, die gestorben ist. Es tut mir leid, dass sie nicht da war, um dir zu helfen, aufzuwachsen, und dir zu sagen, was für eine wunderbare Person du geworden bist. Es tut mir leid, dass die amerikanischen Behörden nicht versucht haben, dich und deinen Bruder zusammenzuhalten. Aber wir werden ihn finden. Du bist nicht allein. Du warst nie allein. Und jetzt hast du einen wundervollen kleinen Jungen, der dich offensichtlich vergöttert, genau wie sein Vater es tut. Ich möchte mit dir eine Zukunft bauen, aber ich kann es nicht allein. Du darfst keine Angst vor dem haben, was vielleicht passieren kann, und musst mir vertrauen. Uns vertrauen.“


    Jasmine nickte an seiner Brust. Wie stets fühlte sie sich sicher in seinen Armen und wünschte sich, er würde sie niemals gehen lassen. Wenn er sie für den Rest ihres Lebens festhalten würde, vielleicht würde sie dann beginnen, ihm zu glauben! „Ich werde es versuchen. Ich verspreche es.“


    „Gut“, sagte Misha und küsste ihr Haar, bevor er einen Schritt zurück machte. Was er wirklich tun wollte, war, sie nach oben in sein Bett zu tragen und den Rest des Nachmittags damit zuzubringen, ihr all die Gründe zu zeigen, warum er glaubte, dass sie füreinander geschaffen waren, aber das sollte nicht sein.


    In stillschweigendem Einvernehmen hatte er sich bis auf Umarmungen und sanfte Küsse zurückgehalten. Seine Libido beschwerte sich bereits lautstark, und immer lauter mit jedem Tag, der verging, aber er wollte, dass ihr erstes Mal seit ihrer Wiedervereinigung etwas Besonderes war. Das Brauthaus auf der Rückseite des Familienanwesens schien ihm dafür der perfekte Ort zu sein.


    Er hatte darüber am Tag zuvor mit Dmitry gesprochen, und in diesem Moment, das wusste er, wurden seine Pläne für die morgige Nacht in die Tat umgesetzt. Er wusste, dass Jasmine niemals freiwillig ihren Sohn in den Händen von Fremden lassen würde, auch wenn es sich dabei ab morgen um Familienmitglieder handeln würde. Er hatte arrangiert, dass ein Kinderbett im Brauthaus aufgestellt wurde, sowie alles andere, was er für ihre zwei Tage Aufenthalt dort vielleicht brauchen würde.


    Er hoffte, dass wenn der Montag Morgen kam, Jasmine keine Zweifel mehr haben würde, dass er sie liebte und sie zu ihm gehörte.


    Als es wenig später an der Tür klopfte, schob er sie sanft von sich und schlug vor, dass sie sich das Gesicht wusch und dann nach unten kam.


    Jasmine sah ihm zu, wie er das Zimmer verließ, und schob ihre Zweifel soweit von sich, wie sie konnte. Sie schuldete es sich selbst und ihrem Sohn, auszuprobieren, ob Mishas Vorstellungen von der Zukunft wahr werden konnten.


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Wenige Momente später betrat sie das Vorzimmer, mit Mikhail auf dem Arm. Julia und Desi umringten sie sofort. Sie gurrten und spielten mit ihrem strahlenden Sohn, und sagten ihm, wie hübsch er war. Seinem Ohr ging es viel besser und er war wieder das fröhliche Baby, das sie liebte.


    „Bist du sicher, dass du klarkommst?“, fragte sie Misha, wobei sie darauf anspielte, dass er mit ihrem Sohn allein sein würde.


    „Wir kommen klar. Geh jetzt. Meine Damen, seht zu, dass sie einen Haufen von meinem Geld ausgibt.“


    Jasmine keuchte auf, aber Julia und Desi nickten nur. Jede von ihnen packte sie an einem Ellbogen, und gemeinsam zogen sie sie aus dem Haus, bevor sie protestieren konnte.


    Während Sergei sie zum Einkaufszentrum fuhr, erklärten sie ihr, dass sie einkaufen liebten, es aber schwierig fanden, da sie ja noch kein Russisch konnten. Sie wollten selbst auch ein paar Sachen besorgen und erwarteten von ihr, dass sie den Nachmittag in eine spontane Unterrichtsstunde verwandelte.


    Ihr Enthusiasmus war ansteckend und es dauerte nicht lange, da ertappte sich Jasmine dabei, wie sie lachte und die beiden aufzog. Als sie Jasmine schließlich zurück zu Mishas Haus brachten, fühlten sich die drei Frauen tief verbunden und waren die besten Freundinnen.


    „Danke für den wundervollen Nachmittag. Ich weiß nicht, wann ich jemals so viel Spaß hatte.“


    „Nein, wir danken dir. Das Einkaufen hat Spaß gemacht, und mit dir als Übersetzerin war es nicht so eine grauenvolle Erfahrung.“


    „Ja, ich kann es kaum erwarten, Dmitry meine neuen Outfits zu zeigen.“


    Jasmine lachte. „Hattest du nicht gesagt, diese Outfits, wenn man die überhaupt so nennen kann, wären für eure Flitterwochen?“


    „Nun, ich muss sie auf jeden Fall ausprobieren, um sicherzustellen, dass sie bequem sind und all das.“ Julia lachte über Jasmines Gesichtsausdruck. „Mach dir keine Sorgen, Dmitry hat mir selbst schon viel freizügigere Sachen gekauft. Wo ist dein süßes Baby? Er wird in seinen neuen Klamotten so süß aussehen.“


    Julia und Desi hatten den Auftrag übernommen, ihren Sohn einzukleiden, und ihm eine komplette Garderobe erstanden. Sie hatte versucht, ihnen zu erklären, dass er in ein paar Monaten, wenn nicht Wochen, wieder herausgewachsen sein würde, aber sobald die beiden Frauen die Kinderabteilung betreten hatten, waren sie abgezischt wie Raketen. Jasmine sah sich um, während Sergei die letzten Einkäufe hereintrug, und schüttelte den Kopf. Sie hatte noch nie in ihrem Leben so viel auf einmal gekauft. Niemals!


    Misha kam herein. Er trug Mikhail, der prompt die Hände nach ihr ausstreckte und zu brabbeln anfing. Sie nahm ihn auf den Arm, küsste seine Wangen und reichte ihn dann an Julia weiter, die darauf bestand, dass sie jetzt an der Reihe war. „Komm her, kleiner Mann. Dir wird gefallen, was Tante Julia dir gekauft hat.“


    Julia zog einen Plüschlastwagen aus einer der Tüten, entfernte das Preisschild mit den Zähnen und reichte ihn dann an den kleinen Jungen weiter. Er zerquetschte ihn zwischen den Händen, dann steckte er ihn umgehend in den Mund und biss hinein.


    Julia sah sie fragend an. „Hat er Hunger?“


    Jasmine lachte. „Nein. Er bekommt Zähne. Glaub mir, da gibt es einen Unterschied.“ Einen so gravierenden Unterschied, dass sie vor ein paar Wochen aufgehört hatte, ihn zu stillen, da er sie ständig gebissen hatte. Aus Angst, dass er ihr irgendwelchen dauerhaften Schaden zufügen könnte, hatte sie ihn abgestillt und war zu Fläschchen übergegangen, sowie einer Schnabeltasse, die sie von Dasha bekommen hatte.


    Desi nahm ihn, kitzelte ihn am Bauch und brachte ihn damit zum Lachen. „Du magst den Lastwagen? Schmeckt er gut?“


    Mikhail liebte all die Aufmerksamkeit, und während Jasmine beobachtete, wie die Frauen mit ihrem Sohn spielten, wurde ihr plötzlich klar, was Misha versucht hatte, ihr zu sagen und zu zeigen. Sie war nicht allein! Ihr Sohn wurde niemals diese Sehnsucht kennen, dieses Gefühl, allein zu sein und niemanden zu haben. Diese Leute hatten ihm bereits ihr Herz geschenkt – und ihr. Der heutige Tag hatte ihr das gezeigt.


    Sie sah zu Misha auf und bemerkte, dass er sie beobachtete. Stumm formte ihr Mund die Worte: „Es tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung.“


    Misha entspannte sich und nickte ihr quer durch den Raum zu. Er konnte die Wahrheit in ihren Augen sehen. Sie hatte endlich akzeptiert, dass es kein Traum war, der bei Sonnenaufgang verschwinden würde. Es war wirklich, und sie brauchte nur danach zu greifen.


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Der Samstag Morgen kam und Jasmine ertappte sich dabei, dass sie bei dem Gedanken, was heute passieren würde, zitterte. Nervös zog sie Mikhail den neuen blauen Anzug an, auf den Julia und Desi beim Einkauf bestanden hatten.


    Misha bemerkte, dass sie nervös war, schrieb es aber der bevorstehenden Hochzeit zu und bemühte sich, so viel Ruhe und Gelassenheit zu verbreiten, wie er nur konnte. Er nahm ihr Mikhail ab und flüsterte ihr zu: „Sieh zu, dass du fertig wirst. Wir müssen in einer halben Stunde los, sonst kommen wir zu spät zu unserer eigenen Hochzeit.“ Er lächelte sie an und begann dann ein einseitiges Gespräch mit ihrem Sohn, während er aus dem Zimmer ging.


    Jasmine ließ sich auf das Bett sinken, Mishas Bett, dass sie noch nicht geteilt hatten, und dachte über ihre Zukunft nach. Sie schalt sich dafür, dass sie immer mit dem Schlimmsten rechnete. Sie machte sich auf in Richtung Badezimmer, wobei sie sich selbst einen Vortrag hielt, mehr Vertrauen zu haben.


    Sie schminkte sich sorgfältig, denn sie wollte einen guten ersten Eindruck auf Mishas Mutter machen. Sie wusste nur sehr wenig über die Frau. Misha hatte ihr gesagt, es würde alles gut werden und seine Mutter würde sie lieben, aber Jasmine war sich da nicht so sicher.


    All die Jahre, in denen sie von einer Pflegefamilie in die nächste geschoben worden war, hatten sie gelehrt, dass es nicht viel an ihr gab, was Leute dazu bewog, sie in der Nähe haben zu wollen. Das jedenfalls war ihr Eindruck gewesen. Sie hatte ihr Herz verhärtet und war immun dem gegenüber geworden, was andere von ihr dachten.


    Nun, zumindest war sie einmal immun gewesen. Jetzt wollte sie so verzweifelt, dass alle sie akzeptierten, damit der Traum, den sie gerade lebte, nicht zu Ende ging, sie war von sich selbst überrascht. Bitte lass mich das nicht versauen!


    Sie zog sich fertig an und beäugte sich kritisch im Spiegel. Sie war zu dünn, aber das Kleid, das Desi für sie ausgesucht hatte, verbarg das und betonte ihre Vorzüge, darunter ihre langen Beine und die lange Linie ihres Halses.


    Die smaragdgrüne Farbe zauberte grüne Flecken in ihre Augen und kontrastierte mit dem hellen Ton ihrer Haare. Sie zog die Schuhe mit den hohen Absätzen an, dann musste sie sich erst wieder erinnern, wie man damit ging. Es war schon lange her, dass sie etwas anderes als Sportschuhe getragen hatte.


    Als sie wenige Minuten später aus dem Schlafzimmer kam, strich sie nervös ihren kurzen Rock glatt. Misha stand vor dem großen, steinernen Kamin. Er hielt ein Bild seines Vaters in der Hand und unterhielt sich leise mit Mikhail.


    „Ich wünschte, ich hätte ihn kennenlernen können“, flüsterte sie.


    Misha sah über die Schulter, dann stellte er das Bild langsam zurück auf den Kaminsims, ohne auch nur ein Mal den Blick von ihr zu nehmen. „Wow!“ Er drehte sich um und ging auf sie zu, wobei er Mikhails keksverschmierte Hand festhielt, bevor der kleine Junge sich nach ihr ausstrecken konnte.


    „Heute nicht, kleiner Mann. Mama sieht atemberaubend aus, und wir wollen ihr hübsches Kleid nicht versauen.“ Misha schnappte sich ein Tuch und wischte Mikhails Hand ab, dann setzte er ihn auf die Decke, die auf dem Teppich ausgebreitet lag.


    Er zeichnete mit einem Finger einen Kreis in die Luft, dann sah er zu, wie Jasmine sich langsam drehte, damit er sie begutachten konnte. Als sie ihm den Rücken zuwandte, trat er vor und schlang seine Hände um ihre Schultern.


    „Du bist wunderschön, moya dorogaya. Absolut hinreißend, milaya moya.” Er küsste ihren Hals. Sie legte den Kopf zur Seite, um ihm besseren Zugang zu gewähren, und ermutigte ihn wortlos, fortzufahren.


    Jasmine atmete tief ein. Sie roch sein Rasierwasser und fühlte, wie sie zu schmelzen begann. Was dieser Mann mit ihr anstellte! Wie hatte sie nur die letzten achtzehn Monate ohne seine Berührung überlebt? Sie spürte die Härte seines Körpers an ihrem Rücken, eine deutliche Erinnerung, wie sehr er sie begehrte.


    Misha spürte, wie sie sich seinen Berührungen ergab, und schloss kurz die Augen. Sie mussten in ein paar Minuten los, aber er sehnte sich danach, ihren Körper wieder zu erforschen. Heute Nacht! Geduld!


    Er drückte ihre Schultern ein letztes Mal, dann fragte er: „Bist du fertig?


    Jasmine nickte. „Ja, bin ich.“


    „Keine Zweifel mehr?“, fragte Misha, dem ihr innerer Kampf zuvor nicht entgangen war.


    „Nein. Ich schaffe das. Ich...ich verdiene das.“ Sie wiederholte es mehrfach in Gedanken und überzeugte sich davon, dass ihr Traum im Begriff war, wahr zu werden.


    „Das tust du gewiss. Ich bin froh, dass dir das endlich klar wird.“


    „Es klingt auf jeden Fall gut.“


    „Ich werde dich so oft wie nötig daran erinnern.“ Misha trat von ihr weg und strich seine Hose glatt, dann hob er seinen Sohn hoch und ging zur Tür. Er wartete, bis sie das Haus verlassen hatte, dann schloss er ab und führte sie zum Auto, das bereits wartete.


    Er hatte Sergei gebeten, sie heute noch einmal zu fahren. Mishas Lebensstil würde ein paar Änderungen brauchen, bevor er wirklich für eine Familie bereit war. Er besaß kein normales Fahrzeug. Stattdessen fuhr er den Hummer der Armee. Wenn er allein war, fuhr er seine Ducati, das Motorrad, das er vor ein paar Jahren in Italien erstanden hatte. Beide Transportmittel waren nicht geeignet, um damit eine Frau und ein Kleinkind herumzufahren. Er würde diese Situation gleich Montag Früh als Erstes angehen. Bis dahin würde Sergei sie fahren.


    „Guten Morgen, Fräulein Jasmine. Guten Morgen, Herr Fedosov.“


    Misha runzelte ärgerlich die Stirn. „Hör schon auf mit dem blöden Herr Fedosov. Du nennst mich seit Jahren Misha.“


    Sergei nickte. „Ja, He...Misha.“ Sergei grinste spöttisch. Er liebte es, Misha auf den Arm zu nehmen, da der Mann ebenso gut austeilte wie er einsteckte.


    „Dmitry hat vor ein paar Minuten angerufen, um dich zu warnen, dass Antonia da ist und an den Feierlichkeiten teilnehmen wird.“


    Misha fluchte.


    Jasmine sah zwischen Sergei und Misha hin und her. „Wer ist Antonia und warum möchtest du sie nicht bei unserer Hochzeit dabeihaben?“


    „Tu mir einen Gefallen, ja?“, bat Misha, ohne auf die Frage einzugehen.


    „Okay. Was für einen?“


    „Bleib weg von ihr. Was für einen Unfug sie auch vorschlägt, sag einfach nein. Laut und deutlich. Und sieh zu, dass Julia und Desi das Gleiche tun.“


    „Als ob das die beiden aufhalten könnte. Du weißt, dass sie einen Polterabend planen, oder? Und sie erwarten gewiss von Jasmine, dass sie daran teilnimmt.“ Sergei genoss den Ausdruck auf Mishas Gesicht.


    Misha begann, wild den Kopf zu schütteln. „Nein! Ich werde es nicht erlauben! Du gehst da nicht hin!“


    Jasmine lachte. „Wovon sprichst du? Sergei, wer ist Antonia?“


    Sergei lachte. „Ihre Schwester ist die Haushälterin und Köchin von Frau Fedosova, Dmitrys und Alexeys Mutter. Sie ist ein internationales Supermodell und führt ein Leben, von dem die Fedosov-Männer nicht wünschen, dass ihre Frauen darin verwickelt werden.“


    „Sie ist ein Partymädchen und schläft mit jedem. Sag es, wie es ist, um Himmels Willen. Sie war eine Weile hinter Alexey her, aber er war nicht wild genug für sie.“


    Sergei lachte. „Soweit ich das beurteilen kann, waren sie hinter einander her. Alexey hat auch gerne Partys gefeiert. So gerne, dass Dmitry ihn tatsächlich nach Moskau geschickt hat, damit er sich dort austobt, in der Hoffnung, dass der Vorstand dann nichts von seinen Eskapaden mitbekommt.“


    Als Jasmine Misha mit einer hochgezogenen Augenbraue ansah, erklärte er: „Was Sergei versucht zu sagen, ist, dass der Vorstand der DAV Bergbau altmodische Männer sind, die glauben, dass eine Frau sichtbar sein darf, aber nicht hörbar, und sichtbar auch nicht besonders. Wobei ich immer wieder erstaunt bin, wie schnell Julia sie um den Finger gewickelt hat. Sie behandeln sie alle wie ihre Lieblingstochter.“


    Sergei lachte. Misha schüttelte verächtlich den Kopf. Jasmine lachte. „Das hat sie gut gemacht. Es klingt, als müssten die dringend ein wenig aufgerüttelt werden. Das heißt also, Alexey hat sich fertig ausgetobt?“


    „Das zu sagen, ginge vermutlich ein wenig zu weit, aber sein Austoben scheint sich dieser Tage auf Desi zu beschränken.“


    Misha nickte zustimmend. „Ich bin froh darüber. Ich war es leid, seine Fresse auf allen Titelseiten zu sehen. Meine Truppen haben es immer genossen, mir alle seine Eskapaden in leuchtenden Farben zu schildern.“


    Jasmine sah Misha an. „Höre ich da ein wenig Eifersucht? Wolltest du insgeheim der Partyjunge sein?“


    Misha sah so schockiert und entsetzt aus, sie begann zu lachen. Mikhail sah seine Mutter an und begann, ebenfalls zu brabbeln. Misha nickte ihrem Sohn zu. „Er ist von dieser Aussage ebenso entsetzt, wie ich es bin. Alexey musste nur ein wenig erwachsen werden...“


    „Misha, erzähl ihr von den Streichen, die du und Alexey immer gespielt haben.“


    „Halt. Den. Mund. Ich brauche deine Hilfe gerade wirklich nicht.“ Misha tat so, als würde er Sergei wütend anstarren, hielt es aber nicht durch. Sergei hatte bei ihrem Unfug mehr als einmal mitgeholfen. Er war mindestens ebenso schuldig.


    „Ich denke, Sergei und ich werden uns zu einem langen Gespräch hinsetzen müssen“, hielt Jasmine fest.


    „Heute nicht. Nächste Woche auch nicht. Sergeis Kalender ist sehr voll. Ich bezweifle, dass er für eine solche Diskussion Zeit haben wird, innerhalb der nächsten, oh, sagen wir...Ewigkeit.“ Misha starrte Sergei an, um ihn zu provozieren, zu widersprechen, und lächelte, als Sergei ihn spöttisch angrinste. Es gab ein paar Dinge, von denen Jasmine nichts wissen musste. Nun, eigentlich gab es eine Menge Dinge, von denen sie nichts wissen musste. Zumindest nicht sofort. Vielleicht später. Hoffentlich nie.


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Sergei hielt das Auto vor dem Anwesen der Fedosovs an und beobachtete, wie Jasmines Augen sich weiteten. Sie beginnt endlich, zu verstehen, mit wem sie es zu tun hat. Er lächelte, als er die Tür öffnete und ihr aus dem Auto half.


    Misha schnallte Mikhail aus seinem neuen Kindersitz und stieg dann selbst aus. Die Vordertür ging auf und eine Schwarm von Leuten erschien, um sie willkommen zu heißen.


    Jasmine sah zu, als eine Person nach der anderen sie herzlich begrüßte, sie umarmte und auf die Wangen küsste, wie es der russischen Tradition entsprach. Julia und Desi waren die ersten, die bei ihr ankamen. Sie quietschten beide und zogen sie in eine feste Umarmung. Dabei redeten sie wild auf Mikhail ein, als ob sie noch nie in ihrem Leben ein Baby gesehen hätten.


    Sie hatten eine atemberaubende Frau dabei, die sie als Antonia Padrova vorstellten. Die Frau lächelte Jasmine an und umarmte sie dann kurz. „Was auch immer Misha dir über mich erzählt hat, glaub ihm kein Wort. Er ist nur eifersüchtig, weil die Presse mich lieber hat als ihn.“


    Jasmine wollte antworten, aber Misha war schneller. Er lehnte sich über ihre Schulter und sah Antonia in die Augen, bevor er lässig sagte: „Die Presse hat deine Eskapaden lieber. Wenn ich nur die Hälfte dessen getan hätte, was du getan hast, hätten sie mich hochkant aus der Armee geworfen.“ Er lächelte bei diesen Worten und Jasmine entspannte sich, als ihr klar wurde, dass die beiden einander nur aufzogen. Diese Seite von ihm kenne ich noch gar nicht. Sie gefällt mir!


    Die Ehemänner waren als nächstes dran – Dmitry und Alexey. „Schande über dich, dass du uns nicht früher gefunden hast, milaya moya. Du hättest kommen sollen, sobald du gewusst hast, wo du uns finden kannst.“ Der Vorwurf kam von Dmitry, aber er zog sie im gleichen Atemzug in seine Arme, daher ging sie davon aus, dass er nicht wirklich zornig auf sie war.


    Ihre Annahme bestätigte sich, als er sie losließ und ihr ein brüderliches Lächeln schenkte. Sie, die nie einen Bruder gehabt hatte, stellte fest, dass sie sich daran würde gewöhnen können. Überraschenderweise, inmitten all dieser fremden Leute, fühlte sie sich sicher, warm, und geliebt. Wow! Wenn es das ist, was es bedeutet, eine Familie zu haben, dann könnte ich mich ganz gewiss daran gewöhnen!


    All die zwischenmenschlichen Beziehungen, die sie im Laufe ihres Lebens in den verschiedenen Pflegefamilien und Pflegeheimen erlebt hatte, waren gänzlich anders gewesen. Die ersten fünf Jahre ihres Lebens hatte sie in einem staatlichen Waisenhaus verbracht. Als sie zur Schule musste, wurde sie immer dorthin geschickt, wo ein Paar Pflegeeltern gerade Platz hatte. Keiner dieser Plätze war spektakulär gewesen, aber missbraucht worden war sie auch nicht. Sie war einfach immer eines von vielen Kindern gewesen, besonders, als sie älter wurde.


    Jasmine hatte für die Schule gelebt. Sie hatte sie als eine Möglichkeit empfunden, ihrer Lebenssituation zu entkommen, die sie stets und immer wieder darauf hinwies, dass sie allein auf der Welt war. Sobald sie konnte, hatte sie einen Job angetreten, was sie weitere zwanzig Stunden pro Woche beschäftigt hielt.


    Als sie achtzehn geworden war, war sie ausgezogen, hatte sich eine kleine Wohnung gesucht und die Schule fertig gemacht. Ihre Mitschüler hatten sie nie verstanden, aber die hatten ja auch keine Ahnung, wie es sich anfühlte, in ihrer Haut zu stecken. Sie hatte sich um staatliche Fördergelder beworben und ein Studium begonnen. Sie hatte so viele Vorlesungen wie möglich besucht und mal auf dem Campus, mal außerhalb gearbeitet. Sie hatte es geschafft, sich durchzukämpfen, und war auf dem besten Weg gewesen, sich eine Zukunft zu schaffen. Dann war sie nach Russland gegangen.


    Sie keuchte auf, als Alexey sie um die Taille packte und in die Luft hob. Das würde sie lehren, in der Gegenwart dieser Gruppe in Gedanken abzuschweifen!


    „Lass meine Frau runter“, befahl Misha ihm. Misha hielt bei Jasmine nach Anzeichen von Angst Ausschau, sah aber stattdessen verwirrte Freude auf ihrem Gesicht. Sie weiß nicht, was sie mit all diesen Leuten tun soll.


    Alexey wirbelte Jasmine einmal herum, dann stellte er sie wieder auf den Boden. „Willkommen in der Familie. Nebenbei, glaub alles, was Misha dir über Antonia erzählt hat. Es ist alles wahr.“ Er raunte ihr das nur leise zu und verzog das Gesicht, als erst Antonia, dann Julia und Desi ihm für das Kommentar einen Klaps verpassten. „Was?! Ich will nur, dass sie vorbereitet ist.“


    Jasmine kämpfte darum, mitzuhalten. Alle redeten wild durcheinander, jeder zog den anderen auf. Sie lächelte, sah zu und genoss es. Diese Leute mochten einander wirklich und sie war froh, bei ihnen sein zu dürfen.


    Desi zog Alexey fort, woraufhin mehrere andere Leute auf sie zukamen. Sie wurde der Haushälterin vorgestellt, Frau Padrova, diversen anderen Bediensteten und dem wunderschönen Paar, das das Restaurant leitete, wo Misha sie zum Essen hingeführt hatte, bevor alles in sich zusammengefallen war – Peterick und Isaldya.


    Zwei herrschaftliche, ältere Damen waren die Letzten, die das Haus verließen.


    Jasmine beobachtete sie, als sie näher kamen. Sie wusste instinktiv, dass die Frau mit dem rabenschwarzen Haar zu Dmitry und Alexey gehörte, und die weißhaarige Frau mit dem freundlichen Gesicht Mishas Mutter war.


    „Willkommen, Jasmine. Ich bin so froh, dich kennenzulernen“, sagte die weißhaarige Frau zu ihr und hielt sie ein paar Sekunden lang fest im Arm. Dann wandte sie sich zu ihrem Sohn um und sagte: „Und das muss mein Enkel sein. Mikhail, richtig?“


    „Das stimmt, Mama. Ist er nicht hübsch?“


    Sasha Fedosova berührte Mikhails Gesicht sanft, dann sagte sie: „Er hat deine Augen.“


    Misha nickte. Tränen drohten, als er seine Mutter, seinen Sohn und seine zukünftige Frau zusammen sah. Vater hätte es gefallen, das zu sehen!


    „Kommt ins Haus. Der Priester ist schon da. Wir warten nur noch auf ein paar Leute, dann können wir anfangen.“


    Jasmine erlaubte Julia und Desi, sie hineinzuführen. Auf dem Weg nach drinnen erzählten sie ihr von ihren Plänen, gemeinsam mit Antonia einen Polterabend zu machen. Jasmine sagte ihnen nicht, dass sie vermutlich nicht dabei sein würde, aber einen Moment lang fühlte es sich gut an, mit einbezogen zu werden.


    

  


  
    Kapitel 18


    


    Dmitry, Alexey, Misha und Sergei sahen zu, wie die Frauen das Haus betraten. Von den vier Männern beobachteten drei ihre Zukunft. Sergei wandte sich ab. Er fragte sich, ob seine Zukunft jemals auftauchen würde. Er hatte erst Dmitry, dann Alexey zugesehen, wie sie ihr Herz an amerikanische Frauen verloren hatten.


    Er hätte niemals erwartet, dass Misha sich in eine Ausländerin verlieben würde, aber anders als mit Dmitry und Alexey war er auch nicht tagtäglich in Mishas Nähe gewesen. Für einen Gutteil seiner Armeezeit war Misha auf sich alleine gestellt gewesen, entsprechend war Sergei weniger vertraut damit, wo seine romantischen Interessen lagen. Wer weiß, vielleicht fällt mir meine Zukunft eines Tages einfach in den Schoß. Wenn es den anderen passiert ist, kann es mir doch auch passieren. Oder etwa nicht?


    Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als er Dmitry hörte, der über einen Bericht sprach, der nur wenige Momente vor ihrer Ankunft gekommen war.


    „...der Mann ist eine Katastrophe. Er war ein Dutzend Mal wegen irgendwelcher Prügeleien im Gefängnis, und soweit der Detektiv sagt, verkehrt er in sehr unangenehmer Gesellschaft.“


    Misha hörte zu. Es war entmutigend, zu hören, dass Jasmines Bruder nicht der Wunderknabe war, auf den sie gehofft hatte. „Gut, und was jetzt?“


    „Ich hoffe, es macht dir nichts aus, aber ich habe den Detektiv angewiesen, den Mann zu kontaktieren – Brian Martin, und ihm die Situation zu erklären. Ich habe ihm gesagt, er solle dem Mann unsere Telefonnummer hier geben und ihm mitteilen, er soll binnen der nächsten achtundvierzig Stunden anrufen. Jetzt liegt es an ihm.“


    „Und wenn er nicht anruft?“, fragte Misha, der nicht wusste, wie er das alles Jasmine beibringen sollte.


    „Soweit habe ich noch nicht geplant. Ich wollte nur, dass du schon einmal anfangen kannst, darüber nachzudenken. Wenn er anruft, möchte er sie vermutlich sehen.“


    Misha schüttelte den Kopf. „Sie kann das Land nicht verlassen, und selbst wenn sie könnte, würde ich sie nicht lassen.“


    Alexey nickte, bevor er einwarf: „Deswegen habe ich vorgeschlagen, wir lassen den Mann einfliegen, damit er sie treffen kann.“


    Misha nickte. „Ja. Falls er anruft und sie treffen will, muss er hierherkommen. Mir gefällt der Gedanke, ihn auf unserem Territorium zu empfangen.“


    Die Männer nickten alle, Sergei mit eingeschlossen.


    Misha sah sich um und fragte: „Wo ist Dasha?“


    „Du wirst es nicht glauben, aber als mein Bote sie gestern erwischt hat, um ihr die Einladung zu geben, war sie bei Tomas. Er hat darauf bestanden, ebenfalls zu kommen. Er bringt Dasha mit. Das sind sie wohl.“ Sergei deutete auf ein Fahrzeug, dass gerade die Auffahrt hochkam.


    Misha betrachtete das näher kommende Fahrzeug, überrascht, Tomas am Steuer zu sehen.


    „Habt ihr gewusst, dass er Auto fahren kann?“


    Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein. Ich denke nicht, dass er dazu in der Stadt viel Gelegenheit hat. Ich glaube, er hat auch ein Geschenk für deine zukünftige Frau. Allem Anschein nach gibt es wohl ein paar hochrangige Beamte in der Einwanderungsbehörde, die in Tomas' Schuld stehen. Sie waren mehr als glücklich, ein neues Visum auszustellen und den entsprechenden Papierkram rückzudatieren, im Austausch für einen Teil ihrer Schulden.“


    Misha war verblüfft. Jasmine hatte bereits ein Visum? „Was hat dich das gekostet?“


    „Tomas und ich sind jetzt quitt. Er war mir aus der Vergangenheit noch was schuldig. Die Schuld ist jetzt beglichen und wir sind quitt.“


    Misha war verblüfft. „Was schulde ich dir?“


    „Sei glücklich! Das ist alles, was wir in diesem Moment brauchen. Wir hatten genug Leid in dieser Familie. Es ist Zeit für ein wenig Glück, denkst du nicht auch?“


    Dasha sprang aus dem Auto und ersparte es Misha so, antworten zu müssen. „Wo ist sie?“, rief sie aufgeregt aus.


    Jasmine hatte das Auto kommen gehört und kam wieder nach draußen. Als sie Dasha aus dem Auto steigen sah, rannte sie ihr entgegen und die beiden Frauen warfen sich einander in die Arme. „Ich bin so froh, dass du hier bist“, erklärte ihr Jasmine.


    „Ich bin so froh, dass deinem Mann eingefallen ist, mich einzuladen. Tomas ist auch hier.“


    „Wirklich?“ Jasmine drehte sich um und sah Tomas aus dem Auto rutschen. „Herr Alenin. Tomas“, berichtigte sie sich, als sie sein finsteres Stirnrunzeln sah. „Danke, dass Sie gekommen sind.“


    Jasmine wandte sich an Misha. „Danke, dass du sie eingeladen hast.“


    „Kein Problem.“


    Dasha drehte sie wieder zu sich zurück und besah sich ihre Kleidung und das Leuchten in ihrem Gesicht. Die dunklen Ringe, die sich stets deutlich gegen ihre helle Haut abgehoben hatten, waren so gut wie verschwunden, und ihre Wangen hatten bereits ihren hohlen Glanz verloren. Er passt gut auf sie auf, und sie ist glücklich, auch wenn sie noch nicht akzeptiert, dass sie hierher gehört. Das kommt schon noch!


    Alexey meldete sich zu Wort. „Nun, da wir alle da sind, sollten wir gehen und den Priester finden.“


    

  


  
    Kapitel 19


    


    Die Zeremonie war einfach, aber elegant. Jasmine war froh, dass sie fließend Russisch sprach, denn die Worte der Zeremonie waren wundervoll. Sie umklammerte Mishas Hand, während der Priester sie durch das Jawort führte, und warf gelegentliche Blicke über die Schulter zu Dasha, die Mikhail beschäftigt hielt.


    Julia und Desi hatten beide angeboten, ihn zu übernehmen, aber ihr Sohn hatte seine eigene Meinung gehabt und sich nach Dasha ausgestreckt. Sie hatte ihn liebevoll in den Arm genommen und ihm einen schmatzenden Kuss auf die Wange gedrückt, worüber er gekichert hatte. Sie hatten einander vermisst.


    Sie wurde in die Gegenwart zurück gerissen, als Misha sich umdrehte, um ihn anzusehen. „Unser Sohn lenkt dich ab.“


    Jasmine wurde rot, nickte aber. „Er hat Dasha vermisst und sie ihn.“


    Misha sah über ihre Schulter und dann wieder zurück. „Wir werden sicherstellen, dass sie Zeit miteinander verbringen. Danke, dass du uns diese Chance gibst.“


    Bevor sie antworten konnte, neigte Misha den Kopf und nahm ihre Lippen. Der Kuss, den er ihr gab, war so voller Versprechen, sie ertappte sich dabei, wie sie sich an ihn klammerte und sich wünschte, sie wären allein, nicht umgeben von Familie und Freunden.


    Jasmine verlor jegliches Zeitgefühl, als sie die Augen schloss und sich ganz Mishas Kuss ergab. Nachdem er seinen Kopf zurückgezogen hatte, brauchte sie mehrere Sekunden, bis ihr klarwurde, dass die Gäste ihnen applaudierten und zujubelten. Sie lief rot an und senkte den Kopf, beschämt, dass sie vergessen hatte, wo sie war.


    Misha sah, wie sie rot wurde, und lachte. „Komm, lass uns essen.“


    Frau Padrova hatte ein Festessen vorbereitet, bestehend aus sowohl russischem als auch amerikanischem Essen. Jasmine lächelte, als sie sah, wie viel Mühe sich die Frau gemacht hatte.


    „Frau Padrova, alles sieht einfach wunderbar aus“, erklärte sie ihr. Alles schmeckte genau wie es aussah, fantastisch.


    Mikhail badete in all der Aufmerksamkeit und hatte alle Herzen für sich gewonnen. Misha hatte sich zu seinen Cousins, Tomas und Sergei am anderen Ende des Raums gesellt, und immer wieder konnte sie sein lautes Lachen hören, was sie lächeln ließ.


    Nach dem Essen, und nachdem sie ein paar Minuten damit zugebracht hatten, die üblichen amerikanischen Hochzeitsrituale durchzugehen, verkündete Misha, dass es Zeit war, zu gehen. Jasmine hatte nicht darüber nachgedacht, was nach der Hochzeit kam. Sie erwartete lediglich, dass Misha wieder mit ihr schlafen würde.


    Sie hatte angenommen, dass sie in sein Haus zurückkehren würde, aber als sie ihm das zuflüsterte, grinste er nur und schüttelte den Kopf.


    Misha gefiel der Ausdruck von Überraschung auf ihrem Gesicht und er schwor sich, ihn zukünftig öfter zu provozieren. Nachdem ihnen alle gratuliert hatten, schob er sie und Mikhail eilends zu der draußen wartenden Kutsche. Ein Überbleibsel aus der Vergangenheit, war sie in ausgezeichnetem Zustand und wurde von vier weißen Hengsten gezogen, die dafür aus dem benachbarten Stall ausgeliehen worden waren.


    Misha hielt Mikhail, während Dmitry Jasmine in die Kutsche half. Dann reichte er ihr ihren Sohn und zog sich hoch. Er breitete die Decken über sie beide, um die kühle Luft abzuwehren. Der Winter war im Kommen. Jeden Tag wurde es kälter und der Geruch von Schnee lag in der Luft.


    Der junge Mann, der die Kutsche lenkte, fuhr sie in einen abgelegenen Winkel des Anwesens, zum Brauthaus. Nachdem er ausgestiegen war, bedankte sich Misha bei ihm. Als Misha sie ins Haus führte, lächelte er – Dmitry und Alexey hatten sich selbst übertroffen.


    Das winzige Haus enthielt eine kleine Küche, die in einen großen Raum führte, der sowohl als Wohnzimmer, als auch als Schlafzimmer diente. Hinter einer weiteren Tür verbarg sich ein komplett eingerichtetes Badezimmer mit Whirlpool und Massagetisch.


    Misha lächelte über den Ausdruck von Verzückung auf Jasmines Gesicht, als sie durch den Raum wanderte, die Kerzen sah, die an strategischen Positionen aufgestellt waren, dazu die Vase mit den frischen Rosen, die die Luft mit ihrem Duft erfüllten, und das Bettchen für Mikhail. Es gab sogar einen Hochstuhl, und vorne bei der Eingangstür einen Kinderwagen.


    „Misha, wie...“ Sie wandte sich zu ihm um, das Baby auf den Armen. Da erst sah sie die Koffer, die am Fuß des Bettes standen. Jemand hatte sehr viel Arbeit, all das hier zu organisieren!


    „Dmitry und Alexey. Ich habe ihnen gesagt, was ich will, aber sie haben sich selbst übertroffen.“ Er ging zum Kühlschrank und stellte zufrieden fest, dass Frau Padrova sie mit einer Menge Snacks und vorgekochtem Essen ausgerüstet hatte.


    Mikhail wählte diesen Moment, um in leises Wimmern auszubrechen. Er war übermüdet und musste dringend ins Bett. „Was hältst du davon, wenn ich ihm eine Flasche wärme und du es dir gemütlich machst?“


    Jasmine lächelte ihn an und trug Mikhail zum Bett hinüber, um seine Windel zu wechseln und ihm seinen Pyjama anzuziehen. Er hätte schon vor Stunden schlafen sollen, aber sie wusste, wenn er nicht wenigstens ein bisschen schlief, würde er die ganze restliche Nacht quengelig sein. Ich hoffe, Misha weiß, worauf er sich einlässt!


    Misha brachte ihr die Flasche und zog sie so auf das Sofa, dass sie sich mit dem Rücken an ihn lehnen konnte. Sobald Mikhail glücklich an seiner Flasche nuckelte, begann Misha, Jasmines Schultern und Nacken zu kneten.


    Jasmine stöhnte genussvoll. Sie hatte sich wegen der Hochzeit und des Zusammentreffens mit seiner Mutter aufgeregt, und der ganze Stress hatte sich in ihren Schultern abgelagert.


    „Fühlt sich das gut an?“, fragte Misha sie leise.


    Jasmine nickte. Sie wollte Mikhail nicht wecken, der nun beinahe mit seiner Flasche fertig und so gut wie eingeschlafen war.


    Misha bewegte seine Hände etwas weiter nach unten und knetete ihre Schulterblätter, bevor er seine Daumen in die verspannten Muskeln zu beiden Seiten ihrer Wirbelsäule presste. Er breitete seine Hände auf ihrem Rücken aus. Seine Finger streiften sacht die Seiten ihrer Brüste, als er seine Hände tiefer schob.


    Jasmine schmolz vor Begierde und rutschte unruhig auf dem Sofa hin und her. Sie musste Mikhail in sein Bettchen legen, bevor sie keine Kraft mehr in den Armen hatte.


    Mikhail stützte sie mit seinen Händen auf ihren Hüften, als sie vom Sofa aufstand. Er ließ sie lange genug los, dass sie das Kind in sein Bettchen legen konnte, dann zog er sie wieder in seine Arme, diesmal mit dem Gesicht zu ihm.


    „Hallo, Frau Fedosova.“


    

  


  
    Kapitel 20


    


    „Hallo, Herr Fedosov“, antwortete Jasmine schüchtern.


    „Greif in meine hintere Hosentasche“, forderte Misha sie auf und schob sie auf seinem Schoß zurecht, bevor er mit den Händen durch ihre kurzen Haare fuhr.


    Jasmine griff hinter ihn und stellte fest, dass sie, um der Aufforderung nachzukommen, ihm sehr nahekommen müssen würde. Sie sah die Herausforderung in seinen Augen und hob eine Augenbraue, dann schob sie beide Hände nach unten, unter den Bund seiner Hose, wo sie die sehr nackte Haut darunter berührte. Was?!


    Sie zuckte zurück und sah in seine lächelnden Augen. „Daneben. Ich sagte Hosentasche.“ Misha kicherte, als er ihren Gesichtsausdruck sah.


    „Bist du...?“


    „Bereit für dich? Immer. Hosentasche, bitte.“ Misha biss die Zähne zusammen, als sie ihre Hände sehr langsam aus seiner Hose zog. Jetzt wollte sie ihn bloß foltern! Er knurrte sie an und sie grinste zurück.


    Schließlich fand sie seine Hosentasche und tauchte ihre Hände hinein. Sie fand einen Briefumschlag. Sie zog ihn heraus und hielt ihn hoch, um ihn ansehen zu können. Staunen überzog ihr Gesicht, als sie sah, dass der Brief von der Einwanderungsbehörde stammte.


    Jasmine sah ihn mit einem fragenden Blick an. „Ist das...?“


    „Warum machst du ihn nicht auf und findest es raus?“


    Jasmine lehnte sich zurück, ihre Knie auf seinen Oberschenkeln, und öffnete langsam den Umschlag. Darin befand sich ein Visum mit ihrem Namen darauf. Ein Visum, dessen Datum ihr anzeigte, dass es niemals abgelaufen und rechtzeitig erneuert worden war. „Wie hast du das gemacht?“


    „Ich wünschte, ich könnte behaupten, ich wäre es gewesen, aber es war Tomas.“


    „Tomas?“ Er hatte den Bratva-Boss um einen Gefallen gebeten? „Was schuldest du ihm jetzt?“


    Misha kicherte. „Schön, dass du verstehst, wie die Dinge hier funktionieren. Tomas war Dmitry noch etwas schuldig. Die Schuld ist jetzt beglichen. Freust du dich?“


    Jasmine versuchte, die Tränen zurückzuhalten, die ihr in den Augen brannten. „Ob ich mich freue? Ich bin so glücklich, ich muss heulen.“ Sie wischte sich die Augen und versuchte, aufzuhören.


    „Nicht weinen. Nicht einmal vor Glück. Es bricht mir das Herz, dich weinen zu sehen.“


    „Ich bin einfach so glücklich. Die ganzen letzten achtzehn Monate hat alles so hoffnungslos ausgesehen. Ich habe mich gefragt, ob ich jemals aus dem Schlamassel, den ich mir eingebrockt habe, wieder rauskommen würde.“


    „Ruhig“, befahl er und wischte mit den Daumen die Tränen von ihren Wangen. „Du bist nicht schuld an dem Schlamassel. Und für den Fall, dass ich dir das noch nicht gesagt habe, ich bin beeindruckt, und stolz auf dich, für was du geschafft hast. Deine Kraft beeindruckt mich.“


    Misha meinte jedes Wort, das er sagte. Eine geringere Frau hätte aufgegeben, hätte sie herausgefunden, dass sie von einem Mann schwanger war, den sie nicht finden konnte, und in einem fremden Land feststeckte. Und dazu noch die gravierende Morgenübelkeit. Die meisten Leute wären damit überfordert gewesen, nicht jedoch seine Jasmine.


    Sie war aufgestanden und hatte sich der Herausforderung gestellt. Sie hatte alles getan, was notwendig gewesen war, um seinen Sohn gesund zu halten und zu beschützen. Sie war eine bemerkenswerte Frau, und er freute sich schon darauf, ihr das während der nächsten fünfzig oder sechzig Jahre immer wieder zu sagen.


    „Ich habe noch einen Vorschlag für dich.“


    Jasmine schluckte und nickte. „Was für einen?“ Sie rutschte etwas näher an ihn heran. Ein amüsiertes Funkeln trat ihn ihre Augen, als er leise knurrte.


    „Wir schauen nicht mehr zurück. Wir können die letzten achtzehn Monate nicht ändern, sonst würde ich das sofort tun. Der Gedanke, dass du krank und ganz allein warst, zerreißt mich. Ich möchte, dass wir nach vorne schauen. In die Zukunft, die wir gemeinsam bauen werden. Auf das Erbe, das wir Mikhail hinterlassen werden. Auf die Geschwister, die er haben wird.“


    „Geschwister?“, fragte Jasmine. Sie verbarg ein Lächeln angesichts seines entschlossenen Gesichtsausdrucks. Sie drückte sich fester an ihn, ließ ihre Hand über sein Hemd wandern und spielte mit den Knöpfen.


    „Ja. Mindestend vier, vielleicht fünf. Ich möchte nicht, dass er jemals zu wenig Familie hat.“


    Jasmines Hand verharrte, während sie darüber nachdachte, weitere Kinder zu haben. Von der Morgenübelkeit einmal abgesehen, hatte sie es geliebt, schwanger zu sein. Zu spüren, wie das Leben in ihr wuchs und sich bewegte. Die Verbindung, die sie von dem Moment an, wo sie wusste, dass er existierte, zu Mikhail verspürt hatte, war wie keine andere auf der ganzen Welt. Die Verbindung zwischen einer Mutter und ihrem Kind. „Ich möchte das auch.“ Sie hielt inne, während sie weiter mit seinen Hemdknöpfen spielte. „Es ist alles wahr, oder?“


    Misha nickte. „Ja, es ist alles wahr.“


    Misha nahm ihr den Umschlag ab und legte ihn auf die Seite, dann sagte er. „Ich glaube, ich muss auch ins Bett.“


    „Soll ich dir vorher ein Fläschchen wärmen?“, wollte Jasmine wissen. Sie versuchte, dabei ernst zu bleiben, schaffte es aber nicht.


    Misha sah sie an und schüttelte den Kopf. Er griff mit beiden Händen nach unten und packte sie unter den Oberschenkeln, während er an den Rand des Sofas rutschte. „Wickel deine Beine um mich, moya dorogaya. Ich habe eine viel bessere Idee.“


    Jasmine befolgte seine Aufforderung und verschränkte die Knöchel hinter seinem Rücken.


    „Jetzt deine Arme. Wickel sie um meinen Hals und halt dich fest.“ Misha wartete, bis er spürte, wie ihre Arme seinen Hals umschlangen, dann stellte er sich auf die Füße. Er drückte sie fest an sich, während er durch den Raum schritt, auf das massive Bett zu, das an der hinteren Wand stand.


    

  


  
    Kapitel 21


    


    Jasmine hielt sich fest. Sie spürte seine Bewegungen, als er ging, und versuchte, sich davon abzuhalten, sich an seiner Härte zu reiben. Es fühlte sich an, als hätte jemand einen Schalter in ihr umgelegt. Sie brannte für ihn und wollte ihn in sich spüren. Jetzt!


    Er erreichte das Bett, löste sich aus ihrer Umklammerung und warf sie mitten auf die Matratze. Als sie Anstalten machte, wieder herunterzuklettern, knurrte er ihr zu, sie solle liegen bleiben. Als sie begann, sich auszuziehen, knurrte er ihr zu, sie solle stillhalten.


    Sie war sein Geschenk, und er wollte das Vergnügen, sie auszupacken, für sich. Erst jedoch packte er sich selbst aus.


    Jasmine sah zu, wie er die Arme hinter den Kopf streckte und sich in einer fließenden Bewegung das Hemd auszog. Sie bewunderte seine glatte, haarlose Brust, die deutlichen Muskeln seiner Oberarme und die Breite seiner Schultern, noch betont von seiner schmalen Taille.


    Als seine Hände zum Bund seiner Hose glitten, stützte sie sich auf die Ellbogen und wartete auf die Bestätigung dessen, was ihre Hände wenige Momente zuvor herausgefunden hatten. Er hatte nichts drunter an!


    Jasmine beobachtete seine Hände, als sie den Knopf an seiner Hose lösten und begannen, den Reißverschluss aufzuziehen. Sie hielt den Atem an und wartete auf den ersten Blick auf seine Männlichkeit, doch dann hob er die Hände und ließ sie weiter schmoren.


    „Genug!“ Misha hatte vorgehabt, sich die Hosen auszuziehen, aber ihr Anblick, als sie ihn beobachtete, hatte sein Begehren zu fieberhafter Begierde gereizt. Er wollte nicht, dass ihre erste Vereinigung vorbei war, bevor sie überhaupt angefangen hatte.


    „Leg dich auf den Rücken“, wies er sie an. Er zog die Schuhe von ihren Füßen, dann ließ er seine Hände an den Außenseiten ihrer Oberschenkel entlangwandern, immer höher, auf der Suche nach dem Reißverschluss, von dem er wusste, dass er irgendwo sein musste.


    Als er ihn fand, zog er ihn vorsichtig auf und ließ seine Fingerspitzen mit der nackten Haut unter dem Stoff spielen. Er konnte sehen, wie sich ihre Augen verdunkelten und ihr Pulsschlag sich beschleunigte. Er neigte sich vor und nahm ihre Lippen in einem feurigen Kuss, während er seine Hand in die Öffnung ihres Kleides schob und sanft über ihre mit Spitze bedeckten Brüste strich.


    Jasmine wand sich. „Misha, hör auf, mich zu quälen.“


    „Das gefällt dir nicht, moya lyubov?”


    „Doch. Nein. Gott, ich brauche dich, am besten schon gestern. Spar dir die Neckereien und das Vorspiel für ein anderes Mal. Bitte“, sagte sie, während sie sich unter seiner Berührung aufbäumte. Seine Finger hatten die Spitzen ihrer Brustwarzen gefunden. Mit jeder Berührung raste Feuer durch ihren ganzen Körper.


    Misha kicherte, aber nur einen Moment lang. Er verstand ihre Verzweiflung. Er zog sie hoch, sodass sie erst saß, dann kniete, und griff nach dem Saum ihres Kleides. Er hatte vorgehabt, es langsam, Stück für Stück hochzuschieben, aber angesichts des Feuersturms der Begierde, der sie beide zu verschlingen drohte, zerrte er es ihr rasch vom Leib.


    Er warf das Kleidungsstück hinter sich und starrte dann die Schönheit an, die er enthüllt hatte, bevor er sie auch ihrer Unterwäsche entledigte. Der BH, geöffnet und weggeworfen, leistete dem Kleid am Boden Gesellschaft. Ihr Slip war eine andere Sache. Er ließ seine Fingerspitzen über die Nähte gleiten, bis seine Hände links und rechts von ihren Hüften waren. Als er ihr den Slip vom Körper riss, entlockte ihr das ein erregtes Aufkeuchen. „Jetzt. Lass mich nicht warten. Bitte?“


    Misha langte nach einem Kondom, aber Jasmine hielt ihn auf und schüttelte rasch den Kopf. „Nein. Ich...gib mir noch einen Grund, in Russland zu bleiben. Ich möchte mehr Kinder von dir.“ Sie brach ab und schalt sich innerlich dafür, die Dinge zu überstürzen. Sie zog ihre Hand zurück und wollte ihm gerade sagen, er solle doch ein Kondom nehmen, als er seine Arme um ihren Kopf schlang und sie innig küsste.


    „Milaya moya, danke. Für dein Vertrauen. Für deine Liebe.“ Ihre Worte hatten ihm mehr gegeben, als er zu hoffen gewagt hätte.


    Er schob seine Beine so hin, dass ihre Oberschenkel die seinen umklammerten. Er hielt ihren Blick, als er zwischen sie fasste und sie langsam vereinte.


    Als sie begann, die Augen zu schließen, flüsterte er ihr zu: „Nein. Sieh mich an. Ich möchte sehen, wie du kommst.“


    Jasmine schluckte und hielt ihren Blick auf ihn gerichtet, als er begann, sich in ihr zu bewegen. Nichts, was sie jemals gefühlt hatte, kam dieser Erfahrung gleich. Die Chemie zwischen ihnen war vor achtzehn Monaten schon stark gewesen, aber das – das war irgendwie anders. In seine Augen zu sehen, war, als könnte sie direkt in seine Seele blicken. Es war intim. Es war intensiv. Es war das beste Gefühl auf der Welt.


    Misha sah, wie sich ihre Augen verdunkelten, als sie sich dem Rand der Verzückung näherte. Er wollte den Moment hinauszögern, aber er schaffte es nicht. Es war schon zu lange her, und sein Bedürfnis nach ihr war zu stark.


    Er beschleunigte sein Tempo und schoss sie beide über den Rand, während sie seinen Namen schrie und sich um ihn herum verengte. Er brach über ihr zusammen. Er konnte gerade noch daran denken, sein Gewicht so zu verlagern, dass sie noch atmen konnte.


    Jasmine bemühte sich, ihre Atmung zu beruhigen, aber jeder Atemzug führte dazu, dass ihre Brüste seine Brust streiften und das Feuer erneut erwachte. Sie konnte hören, wie er neben ihr stoßweise atmete, und lächelte.


    „Das war...“ Sie brach ab und rang um die richtigen Worte.


    „Ein Erdbeben.“ Misha grinste sie an und sie kicherte, bevor sie wieder ernst wurde.


    Sie streckte ihre Hand aus und strich über sein Gesicht. Wie hatte sie nur jemals daran zweifeln können, dass eine Ehe zwischen ihnen beiden funktionieren würde? Sie liebte ihn! Mit aller Macht! Sie strich über seine Lippen, bevor sie den Kopf hob und ihn küsste. Als sie den Kopf wieder sinken ließ, sah sie ihn an und flüsterte: „Ya lyublyu tyebya fsyem syertsem. Ich liebe dich von ganzem Herzen.”


    Misha neigte den Kopf und gab ihr einen Kuss, der andauerte, bis sie beide nach Luft schnappten. „Ty maya lyubof' na fsyu zhizn'. Ich liebe dich für immer und ewig.”


    

  


  
    Kapitel 22


    


    Die nächsten zwei Tage schwebten sie auf Wolken. Sie liebten sich. Sie aßen. Sie spielten mit Mikhail und kümmerten sich um ihn. Und sobald er eingeschlafen war, liebten sie sich erneut. Es war, als wäre die Zeit für sie stehengeblieben. Niemand störte sie.


    Als der Montag Morgen kam, brachte er den ersten Schnee mit. Jasmine stand am Fenster und betrachtete die Landschaft, während Mutter Natur eine weiße Decke darüber breitete.


    Misha war noch unter der Dusche, kam aber wenige Momente später zu ihr, schlang seine Arme um sie und zog sie an sich. Sie lehnte sich gegen seinen feuchten und sehr nackten Körper. Er knabberte an ihrem Hals und genoss ihren einzigartigen Duft.


    „Hm...das fühlt sich gut an“, erklärte sie ihm. „Also, gehen wir heute in die Wirklichkeit zurück?“


    „Leider, ja. Ich wünschte, wir könnten noch eine Woche hierbleiben, aber es gibt Dinge, die erledigt werden müssen.“


    Jasmine seufzte. „Ich fürchte, das stimmt.“


    Misha hörte die Sehnsucht in ihrer Stimme und fragte: „Was ist los?“


    „Nichts, eigentlich. Ich habe die letzten achtzehn Monate damit verbracht, ums Überleben zu kämpfen, und jetzt weiß ich nicht recht, was ich mit mir anstellen soll.“


    „Wenn das alles ist.“ Misha kicherte. „Mir fällt bestimmt einiges ein, was du tun könntest.“


    Jasmine sah sein anzügliches Grinsen und schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. „Du weißt, was ich meine. Was mache ich den ganzen Tag, wenn du im Büro bist?“


    „Nun, du hast Mikhail. Und du hast immer noch einen Job. Du musst Julia und Desi unterrichten.“


    „Das ist kein richtiger Job. Das sind Freunde.“


    „Es ist trotzdem ein Job, für den du auch bezahlt wirst.“ Misha dachte eine Weile nach, dann fragte er: „Und wenn du deinen Abschluss nachholst?“


    Jasmine schüttelte rasch den Kopf. „Nein. Das wird niemals passieren.“


    „Warum nicht?“, fragte Misha.


    „Ich habe dir von den Fördergeldern erzählt. Ich müsste die alle zurückzahlen, und dann das letzte Semester selbst bezahlen. Und dabei gehe ich davon aus, dass sie meine Doktorarbeit nach all der Zeit überhaupt noch akzeptieren.“


    „Oh, ich denke, davon könnten wir sie überzeugen. Habe ich zufällig schon erwähnt, dass das Gebäude, in dem sich der Fachbereich Geologie befindet, nach meinem Großvater benannt wurde?“


    Jasmine wandte sich um und sah ihn an. „Was? Nein, das hast du nicht erwähnt. Ich wüsste auch nicht, wie so etwas in einem normalen Gespräch einfach so fallen würde.“


    „Nun, nichtsdestotrotz, so ist es. Dmitry hat einen Sitz im Zentralkomitee und ich denke, er könnte sicherstellen, dass sie ihre Entscheidung überdenken.“


    Jasmine dachte darüber nach und grinste dann. „Ihr seid echt mächtig, oder?“


    Misha grinste. „Jetzt beginnst du langsam, zu verstehen, wie der Hase läuft. Oh, da kommt Sergei schon. Ich sollte mich wohl anziehen.“ Er neigte sich vor und knabberte noch ein wenig an ihrem Ohr. „Oder ich schicke ihn noch ein bisschen weg.“


    Jasmine kicherte. „Nein. Es ist doch sehr nett von ihm, dass er extra hergefahren ist, um uns abzuholen.“


    „Na schön. Ich ziehe mich an, und du schaust noch einmal nach, ob wir alles haben.“


    Sergei hielt vor dem kleinen Haus und grinste, als Jasmine die Tür öffnete und ihm zuwinkte. „Wir sind in einer Minute fertig.“


    „Lasst euch Zeit. Wir haben keine Eile.“ Er begann, ihre Taschen ins Auto zu laden und stellte dann sicher, dass der Kindersitz richtig festgeschnallt war. Als Misha wenig später mit Jasmine und Mikhail das Haus verließ, musste er lächeln, so glücklich sahen sie aus. Verheiratet zu sein tut ihnen eindeutig gut.


    „Guten Morgen, Herr Fedosov“, begrüßte Sergei ihn und duckte sich, als Misha ausholte.


    „Fang bloß nicht schon wieder an.“ Misha grinste ihn an. Er fühlte sich glücklich und sorglos.


    „Na schön. Mit dir kann man absolut keinen Spaß mehr haben. Ich erinnere mich an eine Zeit, in der du mich getroffen hättest. Damals hatten wir Spaß.“


    „Den können wir immer noch haben. Aber vielleicht beschränken wir uns besser auf den Ring.“


    Sergei grinste. „Na also. Vielleicht heute Nachmittag?“


    Jasmine sah zwischen den beiden Männern hin und her, während sie ihren Sohn anschnallte. „Redet ihr beiden über Boxen oder Faustkampf?“


    Sie sahen einander an und antworteten dann gleichzeitig: „Beides.“


    „Ach du liebe Güte. Ihr könnt euch doch nicht einfach hauen. Naja, jedenfalls nicht außerhalb des Rings. Andererseits würde ich das gerne sehen.“


    Sergei lächelte. „Du kannst gerne zusehen, wenn ich ihn zum Weinen bringe.“


    „Träum weiter. Aber ja, du kannst gerne zusehen, wenn ich Sergei ein paar Manieren beibringe.“


    Jasmine lachte. „Ich denke, das werde ich. Ich schätze, ich werde die Mädels mitbringen.“


    Beide Männer schüttelten den Kopf. „Nein!“


    Jasmines Augen verengten sich. „Warum nicht?“


    Sergei wandte sich in Richtung Fahrersitz und überließ es Misha, die Angelegenheit seiner neuen Frau zu erklären. „Julia und Desi sind gemeingefährlich, deshalb. Erst werden sie zusehen, und dann werden sie mitmachen wollen. Und das muss ich dann Dmitry und Alexey erklären.“


    Jasmine lachte angesichts seines panischen Gesichtsausdrucks. „Ich schätze, das kann ich verstehen. Ich frage mich, wer von den beiden gewinnen würde?“


    Misha lehnte sich in seinem Sitz zurück. „Das muss ich gar nicht wissen.“


    

  


  
    Epilog


    


    Dmitry legte auf, bevor er Alexey bedeutete, zu ihm ins Büro zu kommen. „Das war Jasmines Bruder, Brian.“


    „Er hat tatsächlich angerufen?“, fragte Alexey erstaunt.


    „Ja. So wie es aussieht, hat der Anschein getrogen. Er ist kein heruntergekommener Kleinkrimineller, wie der Detektiv uns gesagt hat. Sein Vorstrafenregister ist gefälscht. Er ist ein FBI-Agent. Er arbeitet derzeit daran, einen Kinderhändlerring zu sprengen.“


    Alexey setzte sich. „Wow! Das ändert die Dinge gewaltig.“


    „Ja, das tut es. Er hat die letzten drei Jahre verdeckt gearbeitet und hat die nächsten zwei Monate Urlaub, um sich wieder an ein normales Leben zu gewöhnen.“


    „Sein Fall ist abgeschlossen?“, fragte Alexey.


    „Nein. Er konnte mir nicht alles sagen, aber es klingt so, als würde er nur eine kleine Auszeit nehmen.“


    „Mensch, kannst du dir vorstellen, drei Jahre am Stück nicht du selbst sein zu dürfen? Das wäre furchtbar.“


    „Was wäre furchtbar?“, fragte Misha, der gerade das Büro betrat, Jasmine an seiner Seite und seinen Sohn auf seinen Armen.


    Dmitry sah Alexey an, der nickte. „Drei Jahre lang so tun, als wäre man jemand Anderes.“


    Er setzte sich aufs Sofa und seinen Sohn auf den Boden, wo er ihm zusah, wie er sich auf seine Knie und Hände stützte und anfing, hin und her zu schaukeln. Er wird bald krabbeln. „Von wem sprecht ihr denn?“


    Jasmine stellte ein Spielzeug vor Mikhail und forderte ihn auf, danach zu greifen. Sie hörte dem Gespräch der Männer kaum zu. Stattdessen konzentrierte sie sich auf die Versuche ihres Sohnes, krabbeln zu lernen. Das ist es! Du schaffst es!


    „...Brian Martin.“


    Jasmines Kopf schoss hoch. „Was hast du gesagt?“ Sie sah erst Dmitry an, dann Misha. „Was hat er gesagt?“


    Misha ließ sich neben ihr auf den Teppich sinken und nahm ihre Hand. „Jasmine, der Detektiv, den Dmitry beauftragt hat, deinen Bruder zu suchen, er hat ihn gefunden. Wir dachten erst, er wäre ein Verbrecher mit einem langen Vorstrafenregister. Dmitry hat gerade mit ihm telefoniert und er hat uns gesagt, dass das nicht stimmt.“


    Jamine sah Dmitry an. „Du hast mit meinem Bruder gesprochen?“


    Dmitry nickte. „Gerade eben. Er hat jahrelang nach dir gesucht, aber das Waisenhaus, in das man dich gebracht hat, ist abgebrannt, kurz nachdem du zu deinen ersten Pflegeeltern gekommen bist. Alle Aufzeichnungen wurden zerstört.“


    „Wo ist er?“, fragte Jasmine und bemühte sich, ihr rasendes Herz zu beruhigen. Sie haben meinen Bruder gefunden!


    „Er ist ein FBI-Agent und hat gerade zwei Monate Urlaub.“


    Jasmine wollte aufstehen, aber Misha hielt sie zurück. „Tu's nicht.“


    „Ich will zurück nach Amerika. Ich weiß, ich habe gesagt, ich gebe uns zehn Monate, aber ich muss ihn sehen. Kannst du das nicht verstehen?“ Jasmine wollte Misha nicht verlassen, aber sie musste ihren Bruder sehen.


    Misha hielt ihre Hände fest, um sie davon abzuhalten, aufzustehen. Er sah zu Dmitry auf und fragte: „Ich gehe davon aus, du hast schon entsprechende Vereinbarungen getroffen?“


    Dmitry nickte und lächelte Jasmine zu. „Habe ich. Dein Bruder kommt Ende dieser Woche nach St. Petersburg.“


    Jasmine entspannte sich und ließ sich zurück auf den Boden sinken, während sie flüsterte. „Er kommt hierher? Ihr lasst meinen Bruder einfliegen, um mich zu sehen?“


    Als Dmitry nickte, sah sie Misha an, der ebenfalls nickte und lächelte. Sie warf sich in seine Arme, wobei sie ihn fast umwarf, und küsste ihn leidenschaftlich. „Danke. Danke. Danke.“


    „He, seht euch das an!“, rief Alexey und zeigte auf Mikhail, der nicht nur an sein Spielzeug herangekommen war, sondern sich obendrein am nächstbesten Möbelstück hochgezogen hatte und wackelige Schritte darum herum machte. „Er läuft!“


    Jasmine fing an zu lachen und Misha stimmte mit ein. Mikhail machte Babyschritte um den Tisch herum, das Spielzeug fest in einer Hand, während er sich mit der anderen am Tisch festhielt, um nicht umzufallen. Während sie ihren Sohn beobachtete, lächelte Jasmine und ihr wurde klar, dass alles, was sie sich immer erträumt hatte, wahr wurde. Alles!
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    Auszug aus Buch 1: Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers (Auszug)


    


    “Personalabteilung, Janet am Apparat. Wie kann ich Ihnen he-“


    „Janet? Trent. Ich brauche einen Ersatz für Pam. Ihre Tochter wurde bei einem Unfall verletzt, und sie ist losgegangen um auf die Kinder aufzupassen und all das. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie weg sein wird, also schick mir jemanden, den du nicht am Ende der Woche feuern wolltest.“, sagte Trent nüchtern. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, wenn sie jede Woche zwanzig Personen entließ; wer seine Arbeit nicht leistete, konnte sich gerne anderswo einen Job suchen.


    Janet Marshall war die Leiterin der Personalabteilung für Coldwell Enterprises. Sie war nicht nur eine Freundin, sie war die härteste Frau, die derzeit für Trent arbeitete. Sie war außerdem seine Cousine zweiten Grades, und mit seinem besten Freund aus Collegezeiten verheiratet. Wenngleich Janet keinen einzigen Tag in ihrem Leben mehr hätte arbeiten müssen, genoss sie ihre Leitungsfunktion, und verstand Trent auf eine Art wie sonst niemand. Er war ein Alphamännchen wie es im Buche stand; sie hatte noch nie einen so dominanten, arroganten Mann getroffen, bis Trent aufgetaucht war.


    „Oh je! Welche von Pams Töchtern wurde verletzt?“, fragte Janet mit offensichtlicher Sorge in ihrer Stimme. So lange sie denken konnte, hatte Pam für das Unternehmen gearbeitet, zuerst als persönliche Assistentin von Trents Vater, und jetzt für Trent. Sie war eine der nettesten Frauen, mit denen Janet jemals zusammengearbeitet hatte, und sie hoffte sehr, dass ihre Tochter nicht zu schwer verletzt war.


    „Susan“, erwiderte Trent, der seine Ungeduld kaum verbergen konnte.


    Das Timing hätte nicht schlimmer sein können. Trent war im Begriff, ein großes Produktionsunternehmen in Europa zu erwerben, und die Verträge, die sein europäisches Büro erstellt hatte, waren ein Desaster. Er war gerade dabei gewesen, seine Korrekturnotizen fertigzustellen, als Pam verkündete, dass sie sofort gehen musste. Er brauchte diese Verträge noch heute korrigiert!


    „Oh, nein. Und sie hat gerade vor ein paar Monaten Zwillinge zur Welt gebracht. Die arme Frau“, sprach Janet ihr Mitgefühl aus. „Mach dir keine Sorgen; ich habe genau die Richtige für dich. Sie arbeitet hier erst seit etwa sechs Monaten, aber ihre Bewertungen sind ausgezeichnet.“


    Janet dachte an die junge Frau, die sie vor etwas mehr als sechs Monaten eingestellt hatte. Janet hatte das Vorstellungsgespräch mit ihr geführt und war überrascht gewesen, wie reif sie für jemanden schien, der erst vierundzwanzig Jahre alt war. Sie lächelte vor sich hin, als sie sich vorzustellen versuchte, wie Trent auf die junge Frau reagieren würde, die ihr Haar wie eine Fünfzigjährige trug, dazu Kleidung, die ihr weder passte noch stand, und die ehrlich keine Ahnung hatte, wie attraktiv sie sein könnte. Damit nicht genug, war sie die fähigste Frau, die Janet seit Monaten angeheuert hatte.


    „Was auch immer – schick' sie nach dem Mittagessen herauf. Ich stecke mitten in den Verhandlungen für diese Übernahme in Deutschland, und Pam hatte keine Zeit mehr für die Vertragskorrekturen. Ich brauche sie um drei, wenn nicht früher.“


    „Keine Sorge. Ich werde es ihr gleich sagen und sie dann zum Mittagessen schicken. Ich vermute, dass ich ihr Pams Gehalt und die gleichen Zulagen anbieten kann?“


    „Natürlich.“ Trent wollte gerade auflegen, als er hörte, dass Janet ihn zurückrief. Seufzend hielt er das Telefon wieder ans Ohr und antwortete: „Was?“ Verdammt, er hatte zu tun. Er hatte keine Zeit, mit Janet zu plaudern; dafür war ihr Mann da. Genau das würde er Shawn gegenüber erwähnen, wenn er ihn das nächste Mal sah.


    Janet holte Luft und überlegte, die Information für sich zu behalten, entschied aber dann, dass Trent es wissen wollen würde. „Shawn und ich waren gestern Abend auf dieser Symphonie-Benefizveranstaltung.“


    Trent wartete darauf, dass sie fortfuhr. Als das nicht geschah, fragte er ungeduldig: „Und? Ich nehme an, es war ein toller Erfolg und all das.“


    „War es, aber das ist nicht der Punkt.“


    „Komm' zur Sache. Ich habe zu arbeiten, und du auch.“


    „Ich habe Marco Bresi dort gesehen.“, beeilte sich Janet zu sagen, und hielt den Atem an in Erwartung einer Explosion. Es kam keine. Sie blieb still, um Trent Zeit zu geben, zu verdauen, was sie ihm gerade gesagt hatte. Marco Bresi war ein ebenso reicher wie einflussreicher Geschäftsmann in Europa. Er und Trent hatten eine tragische Vergangenheit, deretwegen Marco für die letzten drei Jahre in Europa geblieben war. Janet war schockiert gewesen, ihn zurück in den USA zu sehen, noch dazu in Denver.


    Trent sagte kein Wort, während er Janets Worte sacken ließ. Serenas Vater war zurück in den Staaten. Trent schob sofort jegliche Gefühlsregung beiseite, die eventuell seine Konzentration hätte beeinträchtigen können. Er hatte seit Monaten nicht mehr an Serena gedacht, und genau so sollte das auch bleiben.


    Serena Bresi hatte im Alter von sechzehn Jahren die Modewelt im Sturm erobert. Drei Jahre danach hatte sie Trent auf einer Benefizveranstaltung in New York City getroffen, und sie hatten sich Hals über Kopf verliebt. Zumindest hatte Trent gedacht, sie hätte sich ebenso sehr in ihn verliebt wie er sich in sie.


    Ihre Beziehung war das Thema schlechthin in allen Klatschzeitungen gewesen, und die Paparazzi hatten sie gnadenlos verfolgt. Nachdem Trent Coldwell Enterprises von seinem Vater übernommen hatte, hatte er sofort seine zahlreichen Kontakte in Europa benutzt, um das Unternehmen in Übersee zu erweitern.


    Alles war wunderbar gewesen, zumindest hatte er das gedacht. Serena hatte einen Vertrag mit einem großen Modehaus in Mailand unterschrieben und war zeitweilig nach Italien gezogen. Trent hatte sie vermisst, aber er hatte so viele Dinge in den USA um die Ohren, dass die Zeit wie im Flug vergangen war.


    Vier Monate später war er nach Italien geflogen, um Serena mit einem gemeinsamen Wochenende zu überraschen. Er war geradewegs zu ihrer Wohnung gegangen, mit Blumen in der Hand, überrascht, sie mitten am Tag zuhause vorzufinden. Noch überraschter war er allerdings gewesen, als sie die Tür öffnete, geschmiegt in die Arme ihres neuesten Liebhabers.


    Trent war so wütend gewesen, dass er sofort gegangen und zum Flughafen zurückgekehrt war. Sein Privatjet war binnen Stunden in der Luft gewesen. Serenas mehrfache Anrufe hatte er ignoriert. Trent schätzte Ehrlichkeit und Treue mehr als alles andere, und ihr Betrug hatte ihn tief verletzt. Den Medien gab er bekannt, sie hätten sich entschieden, ihre Beziehung zu beenden, aber wären immer noch Freunde. Er hatte nicht den Wunsch gehabt, ihrem Ruf zu schaden.


    Als sie ihn drei Wochen später mitten in der Nacht angerufen hatte, hatte er automatisch nach dem Telefon gegriffen, ohne zu wissen, dass sie am anderen Ende der Leitung war. Überrascht wie er war, hatte er zugehört, während sie sich unter Tränen entschuldigte und um seine Hilfe bettelte. Allem Anschein nach hatte sie gerade herausgefunden, dass sie schwanger war, und erwartete nun, dass Trent sie retten würde. Trent wusste, dass es nicht die geringste Chance gab, dass das Baby von ihm war. Er hatte Serena seit über fünf Monaten nicht mehr angefasst.


    Trent war angewidert gewesen und hatte ohne ein Wort aufgelegt. Zwei Tage später erhielt er die Nachricht, dass Serena ihr Auto von einer Brücke gefahren hatte. Ihr Abschiedsbrief erweckte den Eindruck, als ob Trent sich geweigert hätte, das Richtige zu tun und sie zu heiraten, und sie konnte es nicht ertragen, ihrer Familie die Schande eines außerehelichen Kindes zuzumuten.


    Marco Bresi, Serenas untröstlicher Vater, hatte es geschafft, den Abschiedsbrief aus den Medien zu halten, aber er hatte geschworen, für Serenas Tod Rache zu nehmen. Er hielt Trent für den Schuldigen. Trent hatte daran gedacht, Marco die Wahrheit zu sagen, aber er glaubte nicht, dass dieser, gramerfüllt wie er war, in der Lage sein würde, zuzuhören, und so hatte er geschwiegen.


    Treu zu seinem Wort, hatte Marco begonnen, Trent zu verfolgen. Bisher hatte sich ihre Fehde auf die Geschäftswelt begrenzt, aber Trent wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor Marco versuchen würde, ihn auch im Privatbereich anzugreifen. Jetzt wo Marco persönlich nach Denver gekommen war, schien es, als wäre die Zeit gekommen.


    „Hast du mit ihm gesprochen?“, fragte Trent.


    „Er hat uns keine Wahl gelassen. Er hat uns in der Pause regelrecht in die Ecke gedrängt. Trent, da war solch ein Hass in seinen Augen, als er nach dir gefragt hat. Ich weiß, dass du und Serena euch vor ihrem Tod getrennt habt…“


    „Janet, lass es gut sein. Ich habe es dir damals gesagt und ich sage dir jetzt das Gleiche. Was zwischen mir und Serena passiert ist, geht niemanden etwas an. Ich diskutiere es nicht, und da sie tot ist, macht es auch wirklich keinen Sinn. Marco glaubt einige Dinge, die nicht wahr sind. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er will es nicht hören. Das ist seine Entscheidung.“ Trent atmete durch und fuhr fort: „Wir haben beide viel zu tun. Gibt es sonst noch etwas, das du mit mir besprechen wolltest?“


    Janet fragte sich, ob sie es einfach gut sein lassen sollte, wie Trent es verlangt hatte, wagte dann aber doch den Vorstoß. „Trent, er wollte, dass ich dir eine Nachricht überbringe.“


    Trent biss die Zähne zusammen und sah zur Zimmerdecke hinauf, bevor er Janet bat, fortzufahren. Wie auch immer die Nachricht lautete, er ging davon aus, dass sie eher eine Drohung sein würde als sonst etwas, und ein Teil von ihm fühlte sich schlecht, dass Janet und ihr Ehemann in seine Fehde mit Marco gezogen worden waren.


    „Sag schon.“


    „Er sagte, dass du bekommen wirst, was du verdienst, und dass du sehr vorsichtig sein sollst. Er erwähnte auch eine Firma namens Global Tech. Sagt dir das etwas?“


    Trent fluchte leise vor sich hin, zog schnell seine Tastatur zu sich heran und suchte sich die Informationen über das Unternehmen heraus, das sie zurzeit aufkauften. Als er durch die Liste der Aktionäre scrollte, fluchte er erneut. Wie hatte er so etwas nur übersehen können? Das Unternehmen von Marco Bresi besaß zweiunddreißig Prozent der Aktien. Kein Wunder, dass er in den Staaten war. Er musste Wind bekommen haben, dass eine feindliche Übernahme durch Coldwell Enterprises bevorstand, und war bereits im Gespräch mit den Bietern, für die Zeit nach der Unternehmensaufteilung. Den aktuellen Aktionären stand ein großer Verlust bevor, wenn das passierte.


    Marco hatte in der Vergangenheit schon andere Geschäftsverhandlungen zum Scheitern gebracht, entsprechend hatte Trent es sich zum Prinzip gemacht, von jedem Unternehmen wegzubleiben, das irgendwie mit dem Namen Bresi in Verbindung stand. Er hatte nicht die Absicht, Marco oder seiner Familie zu schaden, und keine Zeit für Komplikationen bei den aktuellen Verhandlungen.


    Sich den Nasenrücken reibend, hielt er den Atem an und ließ ihn dann in einem Stoß entweichen. „Janet, mach dir keine Gedanken. Ich werde mich mit dem Problem befassen. Jetzt verschaff mir diese Assistentin.“ Trent legte auf und widmete sich dann wieder dem Vertrag, der vor ihm lag. Er würde sich mit Marco später befassen, dachte er, während er mit rotem Kugelschreiber Änderungsnotizen vermerkte. Im Moment musste er diese Papiere fertigstellen.


    Mit einem Kopfschütteln sagte Janet „Bis dann“ zu einer toten Leitung. Trent ging ihr auf die Nerven mit seiner mühelosen Unhöflichkeit. Sie hoffte, dass er eines Tages lernen würde, seine Ungeduld nur ein bisschen zu zügeln. Immer noch kopfschüttelnd tätigte sie den Anruf, der Trents Ersatzassistentin in ihr Büro bringen würde, und hoffte inständig, dass was auch immer Marco Bresi plante, scheitern würde bevor es überhaupt begann.


    *****


    Trent Coldwell war der Geschäftsführer von Coldwell Enterprises. Auf die Frage, was genau die Firma tat, gab es unterschiedliche Antworten. Coldwell Enterprises hatte viele Interessen, aber hauptsächlich kauften sie erfolglose Unternehmen auf und verkauften sie dann entweder in Einzelteilen weiter, oder führten sie aus der Krise und machten Marktführer aus ihnen. Die Firma verstand ihr Geschäft sehr gut.


    Mit einunddreißig Jahren war Trent Coldwell einer der begehrtesten Junggesellen von Denver. Es mangelte ihm nie an weiblicher Gesellschaft, wenngleich er auch nie für mehr als ein paar Wochen mit der gleichen Frau gesehen wurde. Die Tatsache, dass er reicher war als Krösus, schadete seiner Anziehungskraft auch nicht.


    Trent Coldwell hatte das Unternehmen von seinem Vater bei dessen Eintritt in den Ruhestand geerbt, und hatte umgehend Veränderungen durchgeführt. Er hatte es erfolgreich von einer kleinen regionalen Firma in ein internationales Mega-Unternehmen mit weltweiten Interessen verwandelt.


    Nicht für seine Geduld bekannt, dachte er kurz daran, Janet zurückzurufen, um sicherzustellen, dass sie ihm jemanden schickte, der wusste, wie man arbeitete, und nicht beim ersten Anzeichen von Kritik in Tränen ausbrach. Er war Perfektionist und erwartete dasselbe von seinen Angestellten. Er vertrat offen seine Meinung, und es war ihm schon von mehr als einem Mitarbeiter gesagt worden, dass er dringend Nachhilfe in Kommunikation nehmen sollte. Trent machte sich über diese Idee lustig. Schließlich kommunizierte er gut. Er sagte den Leuten, was sie tun sollten, und sie taten es. Ende der Geschichte. Er sah keinen Grund, seine Forderungen erklären zu müssen. Er war der Chef, und sie arbeiteten für ihn. Es sollte keine Rolle spielen, warum er etwas getan haben wollte. Seine Angestellten wurden bezahlt, um ihre Arbeit nach bestem Wissen und Gewissen zu verrichten. Nachdem er entschieden hatte, das Mädchen einfach wieder zurückzuschicken, wenn es nicht geeignet war, kehrte er zurück zu seinen Verträgen.
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